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Unreiner Teint
Ausschläge, Flechten etc., wie sie bei Schulkindern so

häufig zu beobachten sind, haben in vielen Fällen ihre
Ursache darin, dass Verdauung und Stoffwechsel nicht
richtig funktionieren und infolgedessen das Blut mit
Giftstoffen überladen ist. 53

Mit Puder und Salben kommt man diesen Uebeln nicht
bei. Ein erfolgreiches Mittel, dieselben an derWurzel zu
packen, ist eine richtig durchgeführte Blutreinigungskur.

f.
besitzt die blutreinigenden Eigenschaften des altbekann-
ten Lebertrans, aber ohne dessen unangenehmen Geruch
und Geschmack. Es wirkt anregend und regulierend
auf Verdauung und Stoffwechsel und hilft deshalb dem

Organismus auf natürlichem Wege die Stoffwechselgifte
und Krankheitsstoffe auszuscheiden; zugleich werden

Appetit und Wohlbefinden in hohem Masse gefördert.
I V. .";

Lehrern, die Jemalt noch nicht kennen, stellen wir Geschmacksmuster

und Literatur gerne gratis zur Verfügung.
-

DR. A.WANDER A.-G., BERN
Ï

I
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Versammlungen
Einsendungen müssen bis spätestens Dienstagvormittag
auf dem Sekretariat der «Schweizerischen Lehrerzeifung»
eintreffen. Die Schrittleitung.

Lehrerverein Zürich.
a) Pädagogische Vereinigung. Arbeitsgemeinschaft der Real-

lehrer, Sprachgruppe. Donnerstag, 26. Oktober, 16.30 Uhr,
im Lehrerzimmer, Hohlstrasse. Festsetzung der Arbeits-
programme und Fortsetzung unserer Arbeit. Wir erwarten
recht viele Kollegen unserer Stufe.

b) Lehrergesangverein. Mittwoch, 25. Oktober, 20 Uhr, Hir-
schengraben: Wiederbeginn der Proben. Studium von Hän-
dels «Herakles».

c) Lehrerturnverein. Lehrerinnen. Dienstag, 24. Oktober, Sihl-
hölzli. Abt. I, 17.30—18.20 Uhr: Frauenturnen; Abf. II, 18.20
bis 19.20 Uhr: Frauenturnen, Spiel.

Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich. Samstag, den
4. November, in Zürich: Jahresversammlung. Geometrie-
Unterricht, Neues Geometrie-Lehrmittel.

Affoltern. Donnerstag, 26. Oktober, 18.15 Uhr: Turnen unter Lei-
tung von Herrn Schalch.

Basel. Basler Schulausstellung, Münsterplatz 16. Montag, den
23. Oktober, 20 Uhr: Elternabend. Vortrag von H. Cornioley,
Bern: Was liest die Berner Schuljugend? Voten Frau Prof.
Speiser-Merian; Frl. A. Juon und zwei Vertreter der Jugend.
— Mittwoch, 25. Oktober, 15 Uhr: Prof. Reinhart, Solothurn:
Der Schriftsteller zum Jugendbuch. Dr. A. Fischli: Das gute
Jugendbuch. Aula des Realgymnasiums, Rittergasse 4.

Baselland. Lehrergesangverein. Samstag, 28. Oktober, 14 Uhr,
im «Engel» in Liestal: Gesangsprobe.

— Lehrerturnverein. Samstag, 28. Oktober, 14 Uhr, in Liestal.
Lektion II. Stufe Knaben und Mädchen; Männerturnen;
Korbball.

— Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen. Samstag, den
28. Oktober, 20 Uhr: Familienabend in der Gemeindestube
Liestal. Programm: 1. Quartett von Haydn. 2. Dr. Fischli,

Muftenz, liest aus seinen Dichtungen vor. 3. «'s Wäschbi-
näscht». E baseldytschi Komedi von Dr. Albert Fischli. —
Gäste sind herzlich willkommen.

— Lehrerinnenturnverein. Uebung: Samstag, 21 Okt., 14 Uhr,
in Liestal.

Bülach. Lehrerturnverein. Montag, 23. Oktober, 17.15 Uhr, in
Bülach: Oberstufe, Spiel.

Horgen. Lehrerturnverein des Bezirkes. Freitag, 27. Oktober
17.15 Uhr, in Horgen: Wiederbeginn der ordentlichen
Uebungen. Neueintretende sind freundlich willkommen.

Kreuzlingen. Seminarjubiläum. Klassenjahrgang 1912—1916 triff!
sich Sonntag, 22. Oktober, nachmittags zwischen 2—3 Uhr.
im «Schlössli», Bottighofen.

Verband ehemaliger Schüler des Seminars Küsnachl. Samstag,
4. November, 16.30 Uhr, Aula des Hirschengraben-Schul-
hauses: Oetfentliche Kundgebung. Prof. Dr. W. Guyer aus
Rorschach spricht über «Demokratie, Schule, Erziehung».
Diskussion. Die Einladung ergeht an die gesamte zürche-
rische Lehrerschaft.

Limmattal. Lehrerturnverein. Montag, 23. Oktober, 15.45 Uhr,
Turnhalle Albisriederstrasse. Hauptübung: Männerfurnen;
Spiel. Leiter: Herr Dr. E. Leemann.

Thurgauische Sekundarlehrerkonferenz. (Voranzeige.) Samsfag,
2. Dezember, in Frauenfeld.

Thurgauische Schulsynode. Montag, 23. Oktober, 8.30 Uhr, in
der evangel. Kirche in Kreuzlingen. Jahresgeschäfte. Neu-
wähl des Vorstandes. Nachher Teilnahme am Seminar-
jubiläum.

Uster. Lehrerturnverein. Montag, 23. Oktober, 17.40 Uhr, im
Hasenbühl in Uster: Mädchenturnen, 12. Altersjahr.

Winlerthur. Lehrerverein Winferthur und Umgebung. Tanzkurs-
beginn: Dienstag, 24. Oktober, 20 Uhr, Tanzschule With,
Wartstrasse 18. Zahlreiche Beteiligung ist erwünscht!

Die Postverwaltung teilt uns mit, dass die gelben Karten mit
dem Vordruck für die Versammlungsanzeigen in Zukunft nichr
mehr als Drucksache verschickt werden dürfen. Sie sind mif
U*"~ 10 Rp. "VC zu frankieren.

Scbulmateriallen-Abteilung

KAISER & CO.A.G.,BERN
Marktgasse 3Q—41 - Telephon 22.222

Empfehlen sich bestens für die Ausführung
Ihrer Schulmaterial-Bestellungen. Sorgfältige
und prompte Bedienung sind unser Prinzip.

Ferien als 608
Pensionär
oder Selbst-
verso rger,

als Kolonie usw, gleichgültig wo...

dann kostenlose Auskunft
durch

Zentrale Feriengast - Fürstenau

Ohne Inserat kein Erfolg

Arbeitsprinzip-
and

Kartonnagenkars-
Materialien

Peddig röhr
Holzspan
Bast 834

W. Schweizer & Co.

zur Arch, Winterthur

De stumm Gottlieb und D's Fludium
waren die Sehlager 1932/33.

Der Kampf mit dem Drachen und
Alls we am Schnöerli werden es
dieses Jahr sein.
Sachen Sie gute und zugige Ein-
oder Dreiakter?
Verlangen Sie Auswahl bei

K. Freuler ft H. Jenny-Fehr
Glarus-L. 756

8
ung!
Forschungs

Mikroskop
850

modernstes Modell, fabrik-
neu, erste Wetzl. Optik,
Fabrikgarantie, f. höchste
Ansprüche, gross. Stativ, m.
Kippung, weit. Tubus, gr.
rund, drehb. Zentriertisch,
Beleuchtungsapp. n. Abbée,
Höhen- u. Tiefenverstellg.,
3 lins. Kondensor, Irisbl.,
Lorgnette, 3 teil. Revolv.,
3 Objektive, 4 Okul. (1/12
Oelimm.), Vergrösserungbis
2700 X, kompl. i. Schrank,
für nur Fr. 260 verkäufl.
Ansichtssendung kostenlos.
Angebote unter Chiffre Z.
H. 2777 befördert Rud.
Mosse A.-G., Zurich.

Für Schulen und Jugendvereine :

Märdienspiel 849

teilweise vertont,
v. A. Sdierrer-Glarner.

Sämtliche Kostüme und Bühnen-
bilder können bei der Autorin
billigst gemietet werden.

Nähere Auskunft erteilt direkt
Frau A. Scherrer-Glarner, Klosterstr. 6

Rorschach.

Bühnenbilder zu Diensten.

Rost du schon einen Lehrerhafender /ür das neus
Schuljahr? Wenn nein, melde dich hei unserem Sekretariat
Du wirst ihn später nie mehr missen wollen.
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
20. OKT. 1933 • SCHRIFTLEITUNG: ALTE BECKENHOFSTRASSE 31, ZÜRICH 6 • 78. JAHRGANG Nr. 42

Inhalt: Grundregeln des Unterrichtes — 100 Jahre Seminar Kreuzlingen — Vom Werden und vom Ausbau der Uebungsschule des

Seminars Kreuzlingen — Kleine Mitteilungen — Index translationum — Das sprachliche Kunstwerk und der Sachunterricht—
Schul- und Vereinsnachrichten—Totentafel—Neues Zeichnen an der Mittelschule — Kurse — Schulgeschichtliche Notizen —

Neue Bücher - Mitteilung der Schriftleitung-Lehrerkalender- Aus der Schularbeit Nr. 9-DerPädagogischeBeobachterNr.20.

Grimdregefo des C/nterrichtes
Jra welchem Fache ich aitch immer imterrichte, rer-

gesse ich reie die Kegein :
a/ iVie zu «iei au/ einmal/
bj villes, teas ich Zehre, sei teahr und klar, und aZZes,

teas die SchüZer zu machen haben, soZZen sie echt
und recht machen/

c/ /Vicht bZos.s der Lehrer, sondern auch die SchüZer
soZZen sprechen, soZZen zum Fragen und zum dnt-
tcorten über den Lehrgegenstand ange/taZten teer-
den, ein flaaptmittel, sie nicht in Geistesträgheit
versinken zu Zassen.

d/ Die SchüZer soZZen ffechenscha/t über das GeZernte
und Fingeübte geben fcönnen.

e/ ZFiederhoZung ist die SeeZe des Unterrichts.
J. /. ZFehrZi.

(Ein väterliches Wort als Neujahrsgabe an die aus dem
Schullehrerseminar zu Kreuzlingen ausgetretenen Zöglinge. Weih-
nachten 1840.)

Hundert Jahre Seminar Kreuzlingen
1833 bis 1933.

Das Seminar Kreuzlingen wurde am 12. November
1833 eröffnet. Es war, wie die Anstalten in Küsnacht,
in Münchenbuchsee und einige andere, eine Schöp-
iung der Regenerationszeit. Wenn nun aber zwei das
gleiche tun, so ist es bekanntlich doch nicht das näm-
liehe. Für grosse und gutgestellte Kantone, wie Zürich
und Bern, bedeutete eine Seminargründung keine
rasserordentliche Kraftanstrengung. Der Thurgau von
1833 aber war erst seit einem halben Menschenalter
tus der Untertanenschaft entlassen. Er hatte sich zwar
auffallend rasch emporgearbeitet. Trotzdem muss die
Eröffnung eines eige-
nen Seminars als küh-
ne Tat bezeichnet
werden, denn diese
Anstalt beanspruchte
von Anfang an mit
1000 fl jährlichem
Staatszuschuss nahe-
zu den sechsten Teil
der gesamten Staats-
Steuer. Thomas Scherr
hielt deshalb die
Areuzlinger Lehrer-
bildungsanstalt für
nicht lebensfähig. Er
schrieb am 17. Febr.
nach St. Gallen: «Die
rirargauer haben da
geschwind 4000 fl für
ein Seminar ausge-
setzt, und ihr ganzer
Steuerertrag ist 20 000

KLOSTEE KEEUZLINGEN
Nach der Natur gezeichnet von E. Labhart 1837

Nach einem Stich von C. Burkhardt

fl (sollte heissen 26 000 fl); das sind Narrenteidinge.»
Wie auch ein begabter Mann sich täuschen kann Das
Seminar Kreuzlingen besteht heute noch, und in die-
sem vermeintlich unvorsichtig wirtschaftenden Kanton
Thurgau hat Scherr eines Tages ein Asyl gefunden,
und er ist daselbst noch zu hohem Range emporge-
stiegen.

Ein besonderes Seminargebäude zu erstellen, ging
freilich über die Kräfte des Thurgaus hinaus. Die
Anstalt wurde zunächst im «Schlössli» am See unter-
gebracht, einem ehemaligen Sommersitz der Aebte
des Klosters Kreuzlingen. Ausser Thurgauern tra-
ten in der Folge auch noch Zöglinge aus verschie-
denen andern Kantonen ins Seminar ein; namentlich
stark beteiligte sich St. GaUen. Von diesen Kantonen
haben dem Thurgau in bezug auf Seminarbesuch bis
zur Stunde Treue bewahrt Baselland, Glarus und be-
sonders Appenzell-Ausserrhoden. Dieser Kanton steht
heute noch mit Kreuzlingen im Vertragsverhältnis.
St. Gallen und Schaffhausen dagegen gehen in der
Frage der Lehrerbildung schon lange ihre eigenen
Wege. — Das Seminar ist nicht im Schlössli geblieben;
im Jahre 1850 wurde es in das kurz zuvor aufgehobene
Chorherrenstift selbst verlegt, nachdem ein Flügel des
Klosters und eine der Kirche vorliegende Totenkapelle
abgebrochen worden waren. In den seither mannig-
fach umgebauten Klosterräumlichkeiten befindet sich
die thurgauische Lehrerbildungsanstalt heute noch;
die Uebungsschule dagegen hat eine besondere Heim-
Stätte.

In der Geschichte des Seminars Kreuzlingen kann
man drei Hauptabschnitte unterscheiden: Die Aera
JFe/irli, die Aera ßefcsamen und die Zeit von 1897 bis
heute. In dem ersten der genannten Zeitalter stellte
in den Augen des thurgauischen Volkes der Direktor

das Seminar dar. Die
Zürcher mögen etwa
an ihrem Wettstein
ermessen, was Wehrli
und Rebsamen im
Thurgau bedeutet ha-
ben. Den Abschnitt
von 1897 bis jetzt
könnte man in Anleh-
nung an Gottfried
Keller als Epigonen-
zeit bezeichnen; es
dürfte indessen in die-
ser Benennung kein
negativ geschaltetes
Werturteil erblickt
werden. Wenn es den
Nachfolgern Rebsa-
mens, Frey, Dr. Hä-
berlin (zurzeit Pro-
fessor in Basel), Schu-
ster und Dr. Schohaus
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nicht mehr gelungen ist, die übrigens nie geschrie-
bene Konsularverfassung von ehedem wieder her-
zustellen, so liegen hiefür unpersönliche Gründe
vor. Einmal erfolgte viel rascherer Herrscher-
Wechsel. Man beachte: In 64 Jahren des Seminars
Kreuzlingen amteten nur zwei Direktoren, in 36
Jahren deren vier. Dazu kommt die in der letzten
Zeit Rebsamens schon einsetzende und in der Folge
durchgeführte Akademisierung des Lehrkörpers. Der
Seminardirektor ist dadurch mehr und mehr in die
Rolle des primus inter pares versetzt worden. Jedes
Ding hat seine Zeit; die Zeit der «gestreckten Primär-
lehrer», wie einst ein Gymnasialprofessor die Seminar-
lehrer zu benennen pflegte, ist in Kreuzlingen und
anderswo vorüber.

Für einen grossformatigen Längsschnitt durch die
ganze Geschichte des thurgauischen Seminars fehlt
hier der Raum; es gilt sich zu beschränken. Da trifft
es sich nun gut, dass geschichtlichen Ereignissen die
Gesetzmässigkeit fehlt und dass auf Zeiten der Ruhe
oder der ruhigen Entwicklung Vorkommnisse eintre-
ten, die den Rhythmus der Bewegung aus dem Gleich-
mass bringen. Nicht die alltäglichen, sondern die
aussergewöhnlichen Erscheinungen bilden nun aber
die bevorzugten Jagdgründe der Geschichte. Warnend
ist bei dieser Gelegenheit nur noch zu sagen, dass die
Geschichtsschreiber kleinräumiger Staaten leicht in
den Fehler verfallen, die Tragweite von Ereignissen
in ihrer nächsten Nähe zu überschätzen und, wie ein
geistvoller Franzose meinte, ein Kerzenlicht für einen
Stern anzusehen. Man hüte sich also in allen Kantonen
davor, die Seminardirektoren samt und sonders zum
Gegenstand von Heldenverehrung zu machen. Es ge-
nügt, wenn man verdienten Anstaltsleitern Dankbar-
keit bewahrt. Schliesslich gilt, nicht ganz umsonst ge-
lebt zu haben, schon als erstrebenswertes Ziel; wirk-
liehe Grösse ist unter den Sterblichen stets nur weni-
gen beschieden.

Das thurgauische Lehrerseminar hat sich in den
hundert Jahren im ganzen in ruhigem Fahrwasser be-
wegt. Diese Ruhe ist zeitweise unter Tadel gesetzt
worden; aber die Geplänkel pflegten zu enden wie das
Hornberger Schiessen. Während Jahrzehnten gingen
des Weltlaufs Mühen und Sorgen sozusagen spurlos
an der Kreuzlinger Lehrerbildungsanstalt vorbei. Wer
zwischen etwa 1860 und 1895 nach zwanzigjähriger
Abwesenheit wieder einmal das Seminar betrat, traf
dieses in bezug auf Räume, Erziehung und Unterricht
fast unverändert an; ja selbst die alte Luftpumpe und
die Grammatikhefte von einst standen noch im Dienst.
Einzig die Hilfslehrer waren einigemal umgetauscht
worden. Es schien, als ob nicht bloss die Seminaruhr,
sondern die Zeit selber stehen geblieben wäre, die Zeit,
die doch nach Boileau das Wesen ist, das immer flieht.
Andere behaupteten, völlige Ruhe hätte doch nicht
geherrscht; man habe sich inzwischen immerhin im
«Gehen an Ort» geübt. — So ganz ohne ZwischenfäRe
ging es nun aber in den vergangenen hundert Jahren
doch nicht ab, und wenigstens ein Abschnitt der Ge-
schichte des thurgauischen Seminars erhebt sich zu
einer gewissen Grösse. Es handelt sich dabei um Vor-
kommnisse, die mit den Namen IFe/irZt, Scherr und
Rebsamen verknüpft sind und die im Zwielicht des

Hintergrundes auch noch Grunholzer auf die Bühne
gebracht haben. Mit diesen Vorgängen ist die Kreuz-
linger Lehrerbildungsanstalt seinerzeit um einiges aus
dem engen Rahmen der Kantonsgeschichte herausge-
treten.

In der Reihe der genannten Schulmänner verdient
JFehr/i die erste Stelle. Er ist einer der nicht eben
zahlreichen Thurgauer, deren Namen in jedem Hand-
buch des allgemeinen Wissens zu finden sind. Wehrli
war der geborene Armenerzieher; seine Arbeitsweise
trug alle Merkmale persönlicher Erfindung. «Wissen
ist wenig; Können ist König.» Was Pestalozzi erstrebt,
selbst aber vergeblich versucht hat, ist Wehrli ausge-
zeichnet gelungen: Die Verbindung von Arbeit, Unter-
rieht und religiös-sittlicher Erziehung. Im weiteren
darf ja nicht übersehen werden, dass Wehrli ausge-
zeichneter Wirtschafter gewesen ist, während Pesta-
lozzi überhaupt nie haushälterisch rechnen gelernt
hat. Heute noch kennt man den Begriff Wehrlischule
weit über die Marken unseres Landes hinaus. In der
Schweiz selbst sind Dutzende solcher landwirtschaft-
licher Armenschulen entstanden ; im Thurgau hält die
Anstalt Bernrain die Erinnerung an Wehrli aufrecht.
Es handelte sich in diesen Erziehungsanstalten nicht
um das Arbeitsprinzip von heute. Was die Wehrli-
schüler zu tun bekamen, war nicht zugeschnittene
Arbeit, sondern gewerbsmässige Tätigkeit, vorwiegend
auf dem Gebiete der Landwirtschaft. Man kann in
einigem Abstand etwa die Arbeitstherapie unserer An-
stalten für Gemütskranke mit dem Wehrlischen Ver-
fahren vergleichen. Der Lebenslauf Wehrlis ist bald
umschrieben: Geboren 1790 in Eschikofen, allwo im
Schulhausgarten ein erratischer Stein an ihn gemalmt,
wurde er wie sein Vater Dachdecker und Lehrer. Die
Ausbildung war unsäglich dürftig: Ein wenig Unter-
rieht zu Hause, einige Klassen Volksschule in Frauen-
feld und ein sechswöchiger Kurs für Lehrer. Mit
leidenschaftlichem Eifer hat Wehrli später die Lücken
seiner Bildung auszugleichen versucht; namentlich in
den Naturwissenschaften brachte er es zu einem schö-
neu Mass von Kenntnissen. Wehrli ist fraglos der
grösste Autodidakt des Kantons Thurgau; trotzdem ist
ihm der Mangel an Wissen zum Verhängnis geworden.
Im Winter 1807/1808 hielt er in Leutenegg Schule,
später kam er nach Hofwil zu FeUenberg, woselbst er
an verschiedenen Schulen unterrichtete. 1833 berief
ihn der thurgauische Erziehungsrat ans neu gegründete
Seminar Kreuzlingen. 1853 gab er dem Thurgau sein
Amt zurück. Am Abend des Lebens gründete er eine
Armenschule im Guggenbühl bei Erlen, wobei er sich
noch einmal für die «Stiefkinder des Glückes» ein-
setzte. 1855 starb er und wurde in Andwil begraben.

Bewegter ist der Lebenslauf von Dr. Thomas Scherr.
Geboren 1801 zu Hohenrechberg in Württemberg,
konnte er nach Durchlaufen der Volksschule im Gegen-
satz zu Wehrli immerhin das Gymnasium besuchen.
Hochschulbildung blieb auch ihm versagt; den Dok-
tortitel hat er ehrenhalber bekommen. Von der Taub-
Stummenanstalt Gmünd weg wurde er 1825 an die
Taubstummen- und Blindenanstalt nach Zürich be-
rufen. Durch Lehrgeschick und durch pädagogische
Abhandlungen lenkte er früh die Aufmerksamkeit der
zürcherischen Behörden auf sich, so dass er 1832 zum
Seminardirektor von Küsnacht ernannt wurde. 1839

fegte ihn der Septemberputsch von seiner Direktoren-
stelle weg. Gramgebeugt und durch Todesfälle auch
von häuslichem Unglück verfolgt, liess er sich nach
vorübergehendem Aufenthalt auf dem Sonnenberg bei
Winterthur 1843 in Emmishofen nieder, und er blieb
bis zum Tode dem Thurgau treu. Bei dieser Gelegen-
heit ist endlich einmal ein geschichtlicher Irrtum aus-

zumerzen, der sich wie eine ewige Krankheit fort-
schleppt. In der Allgemeinen deutschen Biographie,
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bei Beyer, Sander, Luise Appenzeller und neuestens
auch im historisch-biogTaphischen Lexikon der Schweiz
ist zu lesen, nach dem Siege der liberalen Richtung
sei Scherr nach Zürich zurückgekehrt. Dies ist Er-
indung. Scherr hat von 1843 an ununterbrochen im
hurgauischen Dorfe Emmishofen gewohnt. Er ist da-

selbst 1870 gestorben. Begraben liegt er auf dem
Tiedhof zu Tägerwilen; sein Grab ist durch ein von
Professor Kaiser geschaffenes Denkmal gekennzeich-
>et. In Emmishofen sind es namentlich zwei Stätten,
•lie an Scherr erinnern, nämlich die obere und die
jntere Hochstrasse, zwei Landhäuser beim Emmishofer
Dorfeingang von Tägerwilen her. Auf Urlaub in der
mtern, jetzt in Bäumen versteckten Hochstrasse wei-

' end, erhielt Scherr Kunde vom Septemberputsch in
mich; dort haben ihn auch einmal 400 zürcherische

Lehrer besucht. In der obern Hochstrasse hat Scherr
27 Jahre zugebracht als Vorsteher einer kleinen Er-
aiehungsanstalt und als äusserst vielseitiger, pädago-
ischer Schriftsteller. Bewegte Vorgänge in der thur-
:auischen Geschichte rissen ihn aus der Stille der
•Jochstrasse heraus ins öffentliche Leben. Er wurde
.849 in den Verfassungsrat gewählt und 1852 vom
Grossen Rat an Stelle von Dr. Kern zum Präsidenten
des Erziehungsrates ernannt. In diesem hoch ange-
sehenen Amte entfaltete er eine segensreiche Tätigkeit.
Das thurgauische Unterrichtsgesetz von 1853 ist in der
Hauptsache das Werk von Scherr; in seine Amtszeit
fallen femer die Eröffnung der thurgauischen Kan-

msschule und die endgültige Sicherung des Kreuz-
'nger Seminars, das sich trotz Wehrli zuvor immer

noch im Zustand des Geduldetseins befunden hatte.
355 schied Scherr freiwillig aus dem Erziehungsrat.

Der dritte in der vorgezeichneten Reihe ist Refe-
-amen. Joh. Ulrich Rebsamen wurde 1825 in Schmid-
üti bei Turbenthal geboren; man muss zugeben, dass
ehon Ortsname, Vorname und Familienname, ähnlich
•;ie bei Joh. Jak. Wehrli von Eschikofen, etwas Boden-
tändiges in sich tragen. (Vergleiche hiermit Ignaz

Thomas Scherr von Hohenrechberg.) Seine Kellen-
linder Mundart hat denn auch Direktor Rebsamen

bis zum Lebensende nie verleugnet. Der junge Reb-
E imen trat nach Besuch der Sekundärschule Turben-
thai ins Seminar Küsnacht ein, wurde Schulmeister in
Hottingen und hierauf Lehrer an der Seminarübungs-
Echule in Küsnacht. In irgendeiner Schicksalsstunde
entschied er sich für den Pfarrerberuf. Er bestand mit
Auszeichnung das theologische Examen, und zog, wie
Gottfried Keller, mit einem zürcherischen Staats-
s ipendium zum Zweck der Bildungserweiterung nach
Berlin. Später als Pfarrverweser in Fichenthal ange-
s eilt, nahm er 1854 das Amt eines Direktors der
Lehrerbildungsanstalt in Kreuzlingen an. 43 Jahre
virkte er, hoch angesehen und nur anfangs ange-
zweifelt, am thurgauischen Seminar; er war ausserdem
Sekundarschulinspektor und Mitglied des Erziehungs-
rates, dessen Aufhebung er 1869 ungern sah. Als Vor-
s tzender der thurgauischen Schulsynode ging er auch
i<us schwierigen Lagen immer als Sieger hervor. Bis
beute lebt Ulrich Rebsamen bei den einstigen Schülern
weiter in der Gestalt eines getreuen Eckarts der thur-
fauischen Schule. Obwohl seit seinem Tode 36 Jahre
verstrichen sind, wird doch das Seminarjubiläum zum
futen Teil im Zeichen von «Uli» stehen. Für Zürich
< ürfte es nicht einfach sein, dem Thurgau einen treff-
sicheren Mann zu geben, als Rebsamen es gewesen ist.

at Kreuzlingen den Zürchern Gegenrecht gehalten?
< icht buchstäblich. Immerhin sind aus der Thurgauer

Lehrerbildungsanstalt hervorgegangen: Professor Dr.
Früh, Professor Dr. Grubenmann, Dr. Müller-Thurgau
und ferner Professor Dr. Dodel-Port, der schon in der
Sekundärschule Affeltrangen und später im Seminar
eine seltene Fertigkeit im Zeichnen bewiesen hat.

Nun aber die Beziehungen zwischen Wehrli, Scherr
und Rebsamen! In einfachster Fassung ausgedrückt,
verhält es sich wie folgt: Wegen Scherr ist Wehrli
gegangen; Scherr hat Rebsamen geholt. Und da Reb-
samen im Ansehen und in Verdiensten für den Thur-
gau nicht hinter seinem Vorgänger zurücksteht, sind
im vorliegenden Falle die Soll- und die Haben-Seite
Scherrs ausgeglichen. Rein buchgemäss könnte man
sogar von einem Saldo zu Scherrs Gunsten sprechen;
denn Wehrli hat ja seinen Rücktritt nur um zwei Jahre
überlebt. Aber geschichtliche Ereignisse und deren
Träger, die Menschen, sind eben keine blossen arith-
metischen Grössen; es gibt darum auch viele Erzieher,
welche Zeugnisnoten 4^ oder gar 5,25 nicht ansehen
können.

Scherr lernte Wehrli schon 1828 in Hofwil kennen.
Er schreibt darüber, er hätte gerne den berühmten
Armenlehrer Wehrli im Zwillichanzug unter arbeiten-
den Knaben gesehen, statt dessen habe er ihn Unglück-
licherweise in Schreiberkleidung auf demKomptoir an-
getroffen. Als Wehrli nach Kreuzlingen kam, hatte er
offenbar die Absicht, mit seinem Kollegen in Küsnacht
in ein Freundschaftsverhältnis zu treten; er unter-
zeichnete noch 1838 in einem Briefe an Scherr mit:
Ihr dankbarer Freund und Mitarbeiter. Nachdem aber
das liberale System in Zürich zusammengebrochen
war und von der siegreichen Partei gehässige Nach-
richten über den Küsnachter Seminardirektor auch im
Thurgau verbreitet wurden, änderte sich das Bild.
Und als Scherr von 1843 an in Emmishofen wohnte,
versuchte er völlig vergeblich, Direktor Wehrli näher-
zutreten. Es schien, als hätte dieser geahnt, dass ihm
der neue Herr der obern Hochstrasse eines Tages per-
sönlich und durch Schulbücher zum Verhängnis wer-
den könnte. Im Jahre 1849 wurde Scherr, der schon
in Zürich Schweizerbürger geworden war, in den thur-
gauischen Verfassungsrat gewählt. In dieser Behörde
erwarb er sich durch seine Sachkenntnis auf allen Ge-
bieten des Unterrichtswesens einen ungeahnten Ein-
fluss. Lebhaft verwendete er sich namentlich für die
Lehrerschaft. Es handelte sich dabei nicht etwa um
Liebedienerei; Scherr war vielmehr zeitlebens der
Ueberzeugung, dass nur ein unabhängiger und aus-
reichend besoldeter Lehrerstand der Erzieheraufgabe
gerecht werden könne.

Im gleichen Jahre 1849 setzten auch die ersten An-
griffe gegen das Lehrerseminar Kreuzlingen und gegen
den bisher gefeierten Wehrli ein. Einen gefährlichen
Vorstoss führte in dieser Hinsicht das «St. Galler Tag-
blatt». Und in der Folge erweiterten sich die An
fechtungen auf nicht weniger als acht Klagen, von
denen als schwerste galten, die wissenschaftliche Bil-
dung im Seminar Kreuzlingen sei durchaus ungenü-
gend, und Wehrli bemühe sich zu wenig um die Bes-
sersteilung der Lehrer. Wehrli nahm zunächst die
Anfeindungen nicht ernst; der Mehrheit der Lehrer
glaubte er immer noch sicher zu sein. Da wurde ihm
durch die Kantonalkonferenz vom 2. Juni 1851 diese

Hoffnung jäh zerstört. Gegen Wehrlis Warnung ent-
schied sich nämlich die Versammlung der Lehrer für
die Scherrschen Schulbücher. Es war ein empfind-
licher Schlag; dies wusste der letzte Konferenzteil-
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nehmer. «Am 2. Juni 1851 haben die Lehrer des Kan-
tons Thurgau an Wehrli den Stundenruf ergehen las-
sen», schrieb ein dem Seminar wohlgesinnter Einsen-
der der «Thurgauer Zeitung», die übrigens auch re-
daktionell Wehrli von Anfang bis zum Schluss in
Schutz genommen hat. Es wurde einsam um den grei-
sen Mann, und als Scherr am 9. Juni 1852 zum ersten
Mitglied des Erziehungsrates ernannt worden war,
setzte sich der im Innersten getroffene Wehrli sofort
an den Tisch und schrieb sein Abschiedsgesuch, mit
der Begründung, dass es ihm unmöglich sei, mit
Scherr zusammenzuarbeiten. Auf Wunsch des Erzie-
hungsrates amtete er noch bis Frühjahr 1853; dann
legte er Rechnung ab und zog zu seinem Schwieger-
söhn Moosherr nach Guggenbühl.

Obwohl die Kunde von Wehrlis Rücktritt nicht un-
vorbereitet kam, rief sie Bestürzung hervor. «Das vor-
herrschende Gefühl war, den Kanton treffe ein emp-
findlicher Verlust; mit Wehrli ziehe, gekränkt und im
Unfrieden, der Schutzgeist des Seminars für immer
von dannen.»

Tatsächlich schien das Seminar Kreuzlingen nach
Wehrlis Rücktritt völlig verwaist zu sein; wenig fehlte
zum völligen Zusammenbruch, und dies um so mehr,
als auch die übrigen Seminarlehrer Wehrlis Beispiel
folgten. Empfindlich war besonders der Rücktritt des
sehr geschätzten Morf, der eine Berufung ans Seminar
Münchenbuchsee annahm. Es kam zu ernsten Erörte-
rungen über die Aufhebung des Seminars. Vorge-
schlagen wurden dabei namentlich der Anschluss des

Thurgaus an eine andere schweizerische Lehrerbil-
dungsanstalt oder dann die Verbindung des Seminars
mit der in Aussicht genommenen Kantonsschule. Nach
einem Briefe Scherrs war sogar der nochmals zu fast
allmächtiger Stellung aufsteigende Erziehungsrat und
Nationalrat Haberlin eher gegen den Fortbestand des
Seminars. Kern, der grosse Freund der Kantonsschule,
stand sowieso für deren Erweiterung durch eine Se-

minarabteilung ein. Da rettete Erziehungspräsident
Scherr durch kluge Fürsprache die Lehrerbildung6-
anstalt Kreuzlingen. Zwar verlängerte der Grosse Rat
zunächst nur das Provisorium; schon 1853 aber wurde
ein regelrechtes Seminargesetz erlassen. Fortan stand
das Iiehrerseminar Kreuzlingen auf sicherm Grunde.
Eine wichtige Aufgabe aber war damit noch nicht er-
füllt: die Wahl eines Nachfolgers für Wehrli.

Die vorläufige Leitung der Anstalt wurde Sekundär-
lehrer Zingg von Weinfelden übertragen. Auf eine
Ausschreibimg der Direktorenstelle folgten wenig be-
friedigende Anmeldungen. Da trat entschiedener der
Name Grunholzer in den Vordergrund. (Grunholzer,
der in Küsnacht Scherrs Schüler gewesen war, hatte
nach Lehrtätigkeit als Primär- und Sekundarlehrer
1847 die Wahl als Seminardirektor nach München-
buchsee angenommen; er wurde 1852 daselbst aus po-
litischen Gründen entlassen, kam als Professor an die
Zürcher Kantonsschule, beteiligte sich später an einem
Spinnereigeschäft. Auch in politischen Fragen kein
Fremdling, gehörte er 6 Jahre dem Nationalrat an. Er
hat Scherr bei der Denkmalsweihe auf dem Friedhof
von Tägerwilen eine ergreifende Gedächtnisrede ge-
halten.) Die Verhandlungen in Bezug auf die Wahl
Grunholzers zum Direktor des thurgauischen Semi-
nars sind nicht ohne Interesse. Es zeigt sich nämlich,
was übrigens auch sonst bekannt ist, dass selbst der
Politik der kleinen Staaten Schleichwege und Geheim-
diplomatie nicht fremd sind. Ein ganzes Spinngewebe

von Erkundigungen in Zürich und Berni von erns*
oder nicht ernst gemeinten Urteilen, von politischer
Erwägungen und von mehr oder weniger bestellt« •

Zeitungseinsendungen legte sich um die Wahlange-
legenheit. Ziemlich sicher hat Scherr anfangs aller
Ernstes Grunholzer in Aussicht genommen; wie er
aber merkte, dass dessen Ernennung im Thurgai
einen Entrüstungssturm wachrufen könnte, wich er
Schritt um Schritt zurück. Dies ist erklärlich : Scher
hatte vom Küsnachter Erlebnis gerade genug um
sehnte sich nicht nach einer Wiederholung; vor allen,
aber wollte er das Seminar für Kreuzlingen retten
Vorübergehend verstand selbst Grunholzer die Hai-
tung Scherrs nicht. Unklar war ferner die Rolle Hä-
berlins, den Scherr im entscheidenden Augenblick vor-
angehen liess. Jedenfalls hat Grunholzer wohl darai
getan, die vom Erziehungsrat mit einer Stimme Mehr-
heit auf ihn gefallene Wahl abzulehnen; übrigen-
hatte sogar Frau Scherr ihn vor Annahme des Amtes
brieflich gewarnt.

Scherr verhandelte hierauf mit Sekundarlehrer
Meyer von Andelfingen. Dieser wurde vom Erzie
hungsrat einstimmig gewählt; er nahm indessen den
Ruf nicht an. So gut es ging, wurde inzwischen der
Seminarbetrieb aufrecht erhalten; Scherr selbst er-
teilte Unterricht in Deutsch und in Erziehungslehre,
Da tauchte im Herbst 1853, anscheinend unvermit
telt, der Name Rehsairaere auf. Wer hat als erster au

'

ihn hingewiesen, wie ward es kund? Es ist nie sicher
an den Tag gekommen; trotzdem galt es von Anfang;
an als ausgemachte Sache, Rebsamens Berufung se
Scherrs Werk gewesen, und im Nachruf auf Rebsamei
in der «Schweizerischen Lehrerzeitung» i6t zu lesen
«Im Jahre 1854 übertrug ihm die thurgauische Regie
rung auf den Vorschlag von Dr. Th. Scherr die Direk
tion des Seminars Kreuzlingen». Scherr seihst hat siel,
in dieser Sache in Schweigen gehüUt, was durchaus
verständlich ist. Er wusste, dass gegen ihn im Kanton
eine scharfe und einflussreiche politische Gegner-
schaft bestand. Im weitern ist in Anschlag zu bringen,
dass die sogenannte «Vetopartei», die ihn emporgeho-
ben hatte, keineswegs über eine sichere Mehrheit ver-
fügte. Endlich lebten ja noch Wehrli und seine treue-
sten Anhänger, und man konnte es diesen nicht ver-
argen, wenn sie mit kritischem Blicke jeden Schrit ;

des Erziehungsrates verfolgten. Scherr wollte aus al-
len diesen Gründen nicht die Meinung aufkommen
lassen, dass Rebsamen von ihm auf den Schild erhe-
ben worden sei, damit nicht seine eigenen Gegner von
Anfang an auch dem neu gewählten Seminardirekto "

feindselig gegëniiberstehen. Damit stimmt sehr gut
überein, dass ausdrücklich widerrufen wurde, Ret-
samen sei in Küsnacht Scherrs Schüler gewesen. Li
gewinnender Feier wurde am 19. Mai 1854 der erst
neunundzwanzigjährige Rebsamen durch den Präs -

denten des Erziehungsrates in formschöner Rede in
sein Amt eingesetzt. Der 19. Mai 1854 dürfte für
Scherr der schönste offizielle Tag gewesen sein. Er
hat zwar auch bei der Eröffnung der Kantonsschula
meisterhaft gesprochen; aber diese Kantonsschule war
nicht sein Werk. Ein Freundschaftsverhältnis verband
fortan Scherr und Rebsamen. Hierzu trug nicht weni, ;

bei, dass Rebsamen eine Tochter des mit Scherr be-
freundeten Obersten Egloff von Tägerwilen als Gattii
heimführte.

Die Wahl Rebsamens war Scherrs letzte grossen
Tat in amtlicher Stellung. Im Juni 1855, wenige Mo
nate nach WehrIis Tode, schlug er die ohnehin nich-

478



eindrucksvolle Wiederwahl als Mitglied des Erzie-
hungsrates aus, so dass der Thurgau beide Schulmän-
ner sozusagen gleichzeitig verlor. Immerhin blieb die
Hochstrasse noch lange die Lehrmittelzentrale der
Ostschweiz. Scherrs Schul- und Hausfreund traf man
in fast allen Häusern des Thurgaus. Politisch nicht
mehr beteiligt und wegen seines Gehörleidens mehr
und mehr in Zurückgezogenheit lebend, erging es
Scherr wie dem Botaniker Gremli, der später in der
nämlichen Gegend gewohnt hat: man verstand unter
seinem Namen eher ein Buch, als eine Persönlichkeit.

Wehrli, Scherr und Rebsamen ruhen längst im
Grabe. Scherr droht im Thurgau schon in Vergessen-
heit zu geraten, welchem Los ja überhaupt nur eine
zahlenmässig erschreckend kleine Auslese von Men-
sehen entrinnt. Die Grabstätten von Wehrli, Scherr
und Rebsamen in Andwil, Tägerwilen und Kreuzlin-
gen bilden ein Dreieck, das ungewollt zur graphischen
Darstellung geworden ist. Die grösste Dreieckseite
liegt zwischen Wehrli und Scherr, die kleinste verbin-
det Scherr und Rebsamen. Es steht jedermann frei,
hierin Sinn zu erblicken. «Die Welt ist tief, sehr tief
gedacht.» Scherr und Wehrli waren hinsichtlich ihrer
Geistesrichtung weit von einander entfernt. Dieses
Urteil bezieht sich nicht in erster Linie auf die reli-
giöse Einstellung der beiden Männer. Auch Scherr hat
jederzeit die Notwendigkeit der christlichen Weltan-
schauung bejaht; wer es anders sagt, macht sich einer
Geschichtslüge schuldig. Schroff auseinander gegan-
gen sind Wehrli und Scherr sowohl in allgemeinen
Erziehungsgrundsätzen, als auch in den besondern
Fragen der Ausbildung und der öffentlichen Stellung
der Lehrer. Uebelwollende behaupteten, Scherr habe
es verstanden, die Lehrer anspruchsvoll zu machen.
Dies wäre natürlich noch kein Freibrief für Unsterb-
lichkeit. Scherr und Rebsamen, beides überzeugte An-
bänger der Lernschule, standen einander in allen Er-
Ziehungsangelegenheiten sehr nahe. Man wird auf das

Seminarjubiläum hin die Grabstätten von Wehrli und
Rebsamen schmücken; einen Augenblick dabei auch
Scherrs zu gedenken, ist Pflicht und Schuldigkeit. Im
übrigen ist natürlich ein wesentlicher Unterschied:
Wehrli und Rebsamen hatten ihren Platz im Herzen
des thurgauischen Volkes; Scherr aber ist als Fremd-
ling nach Emmishofen gekommen, ist einsam geblie-
ben selbst in hohem Amt und — eigentlich nur noch
in Lehrerkreisen bekannt — an einem Märzsonntag
1870 der Erde übergeben worden. Sein Wirken im
Thurgau glich dem kalten Lichte, das nur erleuchtet,
aber nicht erwärmt. Trotzdem darf niemand an dem
Satze rütteln, dass sich Scherr um die thurgauische
Volksschule und für das Seminar in Kreuzlingen in
hohem Grade verdient gemacht hat.

Dr. A. Lentereegger.

Vom Werden und vom Ausbau der
Uebungsschule des Seminars
Kreuzlingen

Es ist nicht verwunderlich, dass schon der erste
thurgauische Seminardirektor, Jo/i. Jak. JUeArZi, dem
Seminar eine Art Uebungsschule angliederte, trat doch
Wehrli allezeit mit Nachdruck für eine Verbindimg
von «Unterricht und Arbeit» ein. Im «Schlössli» am
See, wo unser Lehrerseminar bis zur Uebersiedelung
ins Kloster untergebracht war, stand dem Seminaristen
die «Privatschule» des Direktors zur Vornahme der

ersten Lehrübungen zur Verfügung. Ueberwacht und
geleitet wurden diese Lehrproben zur Hauptsache
durch den Direktor selbst, im Verhinderungsfalle
durch den der Schule vorstehenden «Hilfslehrer». Als
Wehrli im Jahre 1853 zurücktrat, verschwand mit ihm
auch seine dem Seminar als Uebungsschule dienende
Privatschule. Ihre ersten Lehrübungen absolvierten
die Seminaristen fortan in der Gemeindeschule von
Kreuzlingen, teilweise auch in derjenigen von Egels-
hofen, die als Gesamtschulen von bewährten Lehrern
geführt wurden. Im Jahre 1872 wurde die Schule
Kreuzlingen in eine Unter- und Oberschule geteilt und
die Lehrtätigkeit der Seminaristen blieb bis zu der
Eröffnung der jetzigen Uebungsschule auf diese bei-
den Schulen beschränkt. Während die Unterschule im
Seminargebäude (Biologisches Praktikum!) Unter-
kunft fand, hatte die Oberschule ihr Zimmer im Fei-
senschlüsschen-Schulhaus, bis das Jahr 1882 beide Ge-
meindeschulen im jetzigen Sekundarschulhaus an der
Bahnhofstrasse unter das gleiche Dach brachte. Die
praktische Berufsausbildung der Seminaristen erwies
sich bei dieser Einrichtung in mehr als einer Hinsicht
als unzulänglich. Durfte doch jeder Praktikant in der
zweiten Hälfte des Wochen-Praktikums pro Halbtag
nur eine Lektion halten; die erste Hälfte der Woche
galt dem Hospitium. Ueber diese mehr als beschei-
dene Lehrtätigkeit hatte der Lehrer am Ende des Se-

mesters über jeden Praktikanten der Seminardirektion
einen schriftlichen Bericht einzureichen. Das war die
ganze Verbindung, die zwischen den Klassen der Dorf-
schule und dem Seminar bestand! Angesichts dieses
Uebelstandes erscheint es begreiflich, dass Herr Direk-
tor U. fiefesamen mit zäher Ausdauer die Errichtung
einer eigenen, dem Seminar eingegliederten Uebungs-
schule nach dem Vorbild anderer Lehrerbildungsan-
stalten forderte. Sein Verlangen fand im Jahre 1887

Verwirklichung, indem neben den beiden Klassen-
schulen der Gemeinde eine Gesamtschule mit acht
Klassen errichtet wurde, die fortan aZZein dem Seminar
als Uebungsschule zu dienen hatte. Mit der Leitung
dieser Schule wurde Herr Lehrer JoA. SeiZer aus Arbon
betraut, der überdies die Erteilung des Unterrichts in
spezieller und allgemeiner Methodik in der obersten
Seminarklasse zugeteilt erhielt. Herrn Seiler ging der
Ruf eines ausgezeichneten Praktikers und eines in theo-
retischer Hinsicht durchaus auf der Höhe stehenden
Pädagogen voraus. In seinem neuen Wirkungskreis
entwickelte er sich bald zu einem angesehenen und
geachteten Schulmanne, dessen Name bis weit über die
Kantonsgrenzen hinaus guten Klang besass und dessen
unbestreitbaren grossen Verdienste um das thur-
gauische Schulwesen allgemeine Würdigung erfuhren.
Nachdem Herr Seiler im Jahre 1910 mit Tod abgegan-
gen war, ernannte das thurgauische Erziehungsdepar-
tement Herrn Lehrer JaA. BraucAZi aus Wängi zum
neuen Uebungs- und Methodiklehrer. Unvergleichlich
schwieriger als bei seinem Vorgänger gestaltete sich
der Antritt des Herrn Brauchli, zumal seine Berufung
durch Unstimmigkeiten getrübt worden war. Sein be-
sonnenes und gewinnendes Auftreten, sein Verständnis-
volles Eingehen auf die Anschauungen anderer und
vor allem seine gewissenhafte Pflichterfüllung sicher-
ten ihm indessen in kurzer Zeit die ungeteilte Sym-
pathie von Behörde und Gemeinde und seine Vorzüge
als Schulmann fanden auch im neuen Wirkungskreise
volle Anerkennung. Es stellten sich zwar bald nach
seinem Antritt im Betrieb der Uebungsschule Mängel
und Schwierigkeiten ein, die aber nicht in der Person
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des Lehrers, sondern im System begründe t waren und
die so rasch als möglich zu beseitigen im Interesse
der Schule wie des Seminars lag. Das Jahr 1914 brachte
die gewünschte Sanierung, zumal die durch die ein-
und zweiklassigen Gemeindeschulen stark konkurren-
zierte Gesamtschule in eine Unter- und Oberschule
geteilt wurde. Eine weitere Differenzierung und Er-
leichterung zugleich erfuhr die Uebungsschule im
Jahre 1924 durch die Einführung der acht Ganzschul-
jähre an der Gemeindeschule, die die Einverleibimg
der 7. und 8. Klasse der Uebungsschule in die Ge-
meindeschule nach sich zog. Mit dieser Neuerung re-
duzierte sich die Uebungsschule auf drei Oberklassen,
die seit dem im Jahre 1931 erfolgten Tode des Herrn
Brauchli durch Herrn F. Heuer geführt werden und
in drei Unterklassen, denen seit 1914 der Schreiher
dieser Zielen vorsteht. Da seither die Schülerzahl pro
Klasse in beiden Schulen durchschnittlich nur 12 bis
13 beträgt, ist den Praktikanten die Möglichkeit ge-
boten, neben der Technik des Unterrichtens sich auch
der erzieherischen Behandlung der Kinder und dem
Kinderstudium zu widmen, was bei der vierklassigen
Schule nur massig und bei der Gesamtschule über-
haupt nicht möglich war. Die derzeitige Anlage des

Wochenpraktikums, auf die näher einzutreten der vor-
geschriebene Raum nicht erlaubt, ist überdies so be-
schaffen, dass die bekannten Nachteile, welche die
Lehrübungen der Schule zuweilen bringen, auf ein
Minimum reduziert werden können. (Alle Wochen
teilen sich zwei Praktikanten in die Schularbeit. Jeder
unterrichtet während eines Tages die gleiche Klasse
in allen Disziplinen und er ist dabei verpflichtet, in die
Vielgestaltigkeit der Fächer eine gewisse innere Ver-
bundenheit zu bringen.) Angesichts dieser für Lehrer,
Seminaristen und Schüler gleich vorteilhaften Organi-
sation ist nicht damit zu rechnen, dass an unserer
Uebungsschule in nächster Zeit einschneidende Aen-
derungen notwendig werden. Erst die Verwirklichung
des projektierten Seminar-Ausbaues dürfte auch an
der Uebungsschule eine Neuordnung ihrer inneren
Verhältnisse herbeiführen.

Da der neuzeitliche, arbeitsgemässe Unterricht mit
seiner Gruppenarbeit erwiesenermassen nur dann er-
folgreich verwirklicht werden kann, wenn der Schule
ausreichende Räumlichkeiten zur Verfügung stehen,
wurde auch an der Seminarübungsschule Kreuzlingen
für die erforderliche Platzbeschaffung eingetreten. Es
ist das grosse Verdienst des derzeitigen Direktors,
Herrn Dr. ZF. Sc/io/iaus, der Uebungsschule im Jahre
1932 zu einem Ausbau verholfen zu haben, an dem
man seine Freude haben kann. Die damals vollzogene
unentgeltliche Abtretung der einstigen Lehrerwohnung
im Felsenschlösschen durch die Gemeinde an die
Uebungsschule führte letzterer zu den bisherigen zwei
Haupt- und zwei Nebenzimmern noch fünf weitere
Räume hinzu. Das grösste aller Zimmer, das vorüber-
gehend einer Mädchenarbeitsschule Unterkunft ge-
währt, ist als SammZimgszimmer (Gesteine, Tiere,
Früchte usw.) vorgesehen. Aus der einstigen Küche
ist ein LehrmitteZzim/reer geworden, das eine über-
sichtliche Unterbringung der mannigfaltigen Veran-
schaulichungsmittel erlaubt. Das ehemalige geräumige
Wohnzimmer beherbergt sieben Zweiplätzer und dient
nunmehr als willkommenes drittes Praktifcaraterazwra-
mer. Ein Karformagezimmer enthält die erforderlichen
Tische und Werkzeuge für die im Dienste der Ver-
tiefung des Sachunterrichtes stehende Papierbearbei-

tung. Den Knaben der Oberschule steht ein ausreichen-
des ÏFerkzimmêr mit Hobelbank und Werkzeugkasten
zur Verfügung. Der gleiche Raum enthält überdies
einen sog. Langtisch zum Modelheren. In neuzeitlicher
Garnitur präsentieren sich auch die Sc/mZmöheZ, vor-
läufig wenigstens in der Unterschule, indem an Stelle
der bisherigen festgeschraubten Schulbankreihen
leicht bewegliche, nach Form und Farbe sehr gefähige
Stahlrohrtische und -Stühle getreten sind, die je nach
der Arbeit beliebig gruppiert werden können. Das-
selbe ist auch in der FreiZu/tscZutZe der Fall, zu der
der untere ganz von Gebüsch umgebene und ausrei-
chend beschattete Teil des Gartens durch die Knaben
der Oberschule umgebaut wurde. Die ebene, mit zar-
tem Gras bewachsene quadratische Bodenfläche bietet
Raum für 20 bis 25 Schüler, die auf praktischen Frei-
luftmöbeln (Tischamsitze!) ebenso zweckmässige wie
angenehme Aufstellung finden können. Während sich
der obere Teil des einstigen Privatgartens mit ver-
hältnismässig wenig Mühe für die Mädchen als SpieZ-
wiese herrichten liess, wurde das mittlere Stück schon
mit etwas mehr Zeit- und Kraftaufwendung in einen
SciniZgartera umgewandelt. Die etwas mehr als eine
Are umfassende Fläche gestattete in ausreichendem
Masse die Aufteilung in Schülerbeete und Versuchs-
beete, die aRe jene Pflanzen aufzunehmen vermögen,
die für die unterrichtliche Auswertung erwünscht sind.
Auf welche Weise der Schulgarten, dieses durch die
Arbeitsschulbewegung in den Vordergrund gerückte
Lehrmittel, in unsern beiden Schulen in den Dienst des
Unterrichts gestellt wird, ist an anderer SteUe dieses
Blattes ersichtlich. Auf alle Fälle hat auch uns der
Jahreslauf im Schulgarten viel Freude bereitet, wie
überhaupt die idealenVerhältnisse an unserer Uebungs-
schule sehr dazu angetan sind, den beiden Lehrern
ihre schöne Aufgabe erheblich zu erleichtern und
ihnen eine erspriessliche Vertiefung und Verinner-
lichung des Unterrichts zu ermöglichen.

O. Z'Yö/iZicZi.

Kleine Mitteilungen
Orthographiereform

Einem Artikel der «Allgemeinen Deutschen Lehrerzeitung»
von O. Kosog (er ist durch sein «Diktat» berühmt geworden)
ist zu entnehmen, dass die deutsche Regierung eine Verein-
fachung der Rechtschreibung plane. Die Grundzüge soüen im
November schon im wesentlichen feststehen. Im Frühjahr soll
der neue «grosse Duden» bereits vorliegen. In der «Neuen

Leipziger Zeitung» erscheint schon eine dringende Warnung,
ohne Rücksichtnahme auf die deutschen Sprachgebiete ausserhalb
des Reiches vorzugehen. Ueber die Art der Vereinfachung ist
offiziell noch nichts bekannt geworden. sn.

Im «Schweizer Spiegel» (Oktoberheft) regt ein Einsender die

Schaffung eines Volksgymnasiums an. Er steht sich eine Schul-

einrichtung vor, die in Tageskursen den Erwachsenen, die keine
Mittelschulen durchliefen,ermöglichte, mit wenig Mitteln in kurzer
Zeit sich auf die Universität vorzubereiten. Die Studenten dieses

Volksgymnasiums (besser: Erwachsenen-Gymnasium; denn das

jetzige Gymnasium ist ja auch fürs Volk bestimmt) sollen sich

als Werkstudenten einen Teil des Lebensunterhaltes selber ver-
dienen. -—- Der Plan verdiente, ernstlich erwogen zu werden

Das Märchenspiel «Ein Frühlingstag» mit Musik, Gesang
und Reigen wird von der Verfasserin, Frau A. Scherrer-GIarner.
Rorschach, an Schulen und Jugendvereine vermietet. Es können
auch Kleider und Kulissen ausgeliehen werden. Anfragen an
die Verfasserin.
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Index translationum
Unter den mannigfaltigen und kaum mehr über-

sehbaren Unternehmungen des Völkerbundes und im
besondern seiner internationalen Kommission für gei-
tige Zusammenarbeit (Commission internationale de
coopération intellectuelle) finden wir auch das inter-
nationale iVachsc/Uageieerk /itr I/efeersetzungera, dem
der unter Gebildeten überall verständliche lateinische
Titel «index translationum» gegeben wurde. Im Juli
1932 ist das erste Heft erschienen; im weitern er-
scheinen die Hefte vierteljährlich. Sie enthalten ein
Verzeichnis der in den wichtigsten Ländern erschiene-
nen Uebersetzungen. Für den Anfang hatte man sich
beschränkt auf Deutschland, Spanien, Vereinigte Staa-
ten von Amerika, Frankreich, Grossbritannien und
Italien. Im Juliheft 1933 sind auch folgende sechs
Länder einbezogen: Dänemark, Ungarn, Norwegen,
Polen, Schweden, Tschechoslowakei.

Aus praktischen Gründen wurde bei der Anord-
nung die Einteilung nach Ländern und nicht nach
Sprachen gewählt. Innerhalb der Länder wiederum
finden wir die Unterabteilungen: Philosophie und Re-
ligion, Recht und Sozialwissenschaft, Naturwissen-
Schäften (Sciences) und angewandte Wissenschaften,
Geschichte und Geographie, Schöne Literatur (Lettres)
und Kunst, Verschiedenes. Bei den in diesen Unter-
abteilungen alphabetisch angeordneten und fortlau-
fend numerierten Büchern ist in einheitlicher Weise
angegeben: der Name des Autors, der Titel der Ueber-
Setzung, der Name des Uebersetzers, der Verlag, das
Erscheinungsjahr, Format und Preis, unter Umstän-
den Name der Sammlung, in der das Buch erschienen
ist; in anderer Schrift: Sprache und Titel des Origi-
nalwerks. Doch sind gerade diese letztern Angaben
noch sehr unvollständig, inkonsequent und verbesse-
rungsbedürftig. Drei alphabetische Register Autoren,
Uebersetzer, Verleger) erleichtern den Gebrauch und
das Nachschlagen.

Die Herausgeber (das internationale Institut für
geistige Zusammenarbeit in Paris) sind für ihre An-
gaben angewiesen auf die in den einzelnen Ländern
erscheinenden Bibliographien, so für Frankreich auf
«La Bibliographie de la France», für Deutschland auf
die «Deutsche Nationalbibliographie» usw. Da in der
letztern alle in deutscher Sprache erscheinenden
Bücher angezeigt werden, also auch die in der deut-
sehen Schweiz, in Oesterreich, in Deutsch-Böhmen und
Mähren herausgegebenen, erscheinen im Index trans-
lationum auch die in der deutschen Schweiz verlegten
Uebersetzungen unter «Deutschland». Die Heraus-
geber hatten durchaus die Absicht, den nicht reichs-
deutschen, aber deutschsprachigen Ländern ihr Recht
zu lassen, und nahmen sich vor, Uebersetzungen in
deutscher Sprache, die ausserhalb Deutschlands er-
schienen sind, durch einen * zu kennzeichnen. Leider
ist dieses Zeichen gerade bei dem so volkstümlich
schweizerischen Unternehmen des Vereins für Ver-
breitung guter Schriften weggelassen worden-').

Es ist ausserordentlich interessant, ein solches Heft
zu durchblättern und Umschau zu halten, welche
Autoren in fremde Sprachen übersetzt und also ver-

i) Als Beispiel, wie die Angaben des index translationum
redigiert sind, sei dieses in Heft 3 (Januar 1933) unter «Deutsch-
land» angezeigte Buch angeführt: 75. Gouzy, René, VON
LÖWEN UND ANDERN GROSSEN HERREN. — Walter
Sandoz. — Bern und Basel, Gute Schriften, 1932, 8°, 79, Fr. 0.50.

(Gute Schriften, Bern, Nr. 166.) [Histoires de fions et autres
seigneurs.]

mutlich gekauft und gelesen werden. Goethe ist der
weitaus am meisten übersetzte. Daneben erfreuen sich
die antiken Autoren andauernd der Bemühungen der
Uebersetzer aller Länder. Es macht aber auch Spass,
den Weltruhm jüngerer und noch lebender Schrift-
steller zu verfolgen: Johanna Spyri in den USA, Her-
mann Hesse in Italien u. a.

Aus dem soeben erschienenen umfangreichen (62
Folio-Druckseiten) Bericht der internationalen Kom-
mission für geistige Zusammenarbeit, datiert vom
10. August 1933, erfährt man, dass vom Oktober 1933
an auch die in russischer Sprache erscheinenden
Uebersetzungen aufgenommen werden. Verhandlun-
gen mit andern Ländern seien im Gang. Es wäre
wünschenswert, wenn auch die Schweiz als selbstän-
diges Land einbezogen werden könnte. Freilich er-
hebt sich da die Schwierigkeit, dass die politische
Grenze nicht mit der Sprachgrenze zusammenfällt;
aber diese Schwierigkeit, die wir innerpolitisch gelöst
zu haben glauben, dürfte auch bei einem internatio-
nalen Unternehmen zu überwinden sein.

Paul Boesch.

Das sprachliche Kunstwerk und der
Sachunterricht

Schrieb ich da vor mehr als vier Jahren, von Er-
innerungen aus meiner ersten Schulpraxis und mehr
noch von ästhetischen Ueberlegungen angeregt, einen
kleinen Aufsatz *) über die Frage, ob sich Poesie «ver-
werten» lasse, d. h. ob es richtig sei, künstlerische
Sprachstoffe, wie es so oft geschieht, im Anschluss an
den Sachunterricht zu behandeln, und ging dabei von
der Feststellung aus, dass unsere neuen Lesebücher,
in die früher nur der «Verwertbarkeit» in andern Fä-
ehern wegen soviel Unkünstlerisches aufgenommen
wurde, in ihrer Auswahl nun zumeist auch strengere
ästhetische Maßstäbe vertragen, dass aber im Unter-
rieht dieser durchwegs wertvolle Sprachstoff noch
viel zu sehr dazu gezwungen wird, den Realfächern
Aschenbrödeldienste zu leisten. Einige wenige Sätze
aus jener Arbeit (man verzeihe der Sache wegen diese
Selbstzitierung) mögen hier noch einmal stehen:

«Je mehr ein Gedicht zur stofflichen Ausbeutung
und Verwertimg reizt, desto geringer ist gewöhnlich
sein künstlerischer Gehalt.» «Poesie lässt sich nicht
verwerten. Wer sie dennoch verwertet, verwertet nicht
Poesie, sondern einen beliebigen erlernbaren Inhalt.»
«Wenn es dir daran gelegen ist, das poetische Erlebnis
in seiner Reinheit zu wahren, so besprich Gedichte
nicht in direktem Anschluss an didaktische Stoffe.»

Ob der Gedanke und Mahnruf vom einen oder an-
dem Leser aufgenommen und beherzigt wurde, ent-
zieht sich meiner Kenntnis; jedenfalls fand der Auf-
satz, soviel ich weiss, weder offene Zustimmung noch
offene Ablehnimg. Dass das Samenkörnchen nicht
hundertfältig Frucht getragen (der gewöhnliche Ar-
tikelschreiber begnügt sich in unserer papierreichen
Zeit ja auch mit weniger), schienen mir wiederholt
in der Praxis-Ecke der Lehrerzeitung Lektionsentwürfe
und methodische Hinweise zu bestätigen, in denen die
kritisierte Gewohnheit weiter ihre Blüten trieb.

Doch nun eine kleine Genugtuung. «Soll das Lese-
stück Ausgangspunkt oder nur Begleitstoff sein?» fragt
A. Näf in Nr. 36 der SLZ und kommt zum Schluss, dass

0 Siehe Schweiz. Lehrerzeitung vom 17. August 1929.
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«viele Gedichte und Geschichten» nicht zum Begleit-
stoff herabgewürdigt werden dürfen, wenn anders ihr
ästhetischer Gehalt wirksam bleiben soll. Und die
Feststellung ist aus dem Unterrichtserlebnis selbst her-
ausgeboren, aus einem fühlenden Schulmeisterherzen,
das den gebräuchlichen methodischen «Anleitungen»
nicht blindlings folgen kann. Am Gedanken muss
also doch etwas sein. (Er ist vielleicht auch in andern
erwacht: warum tun sie ihn nicht kund?) Sollte all-
gemach nun seine Zeit auch kommen? Man erlaube
daher noch einige ergänzende Bemerkungen zum
Gegenstande.

Der geist- und sinnentötende Verbalismus und For-
malismus der alten Schule musste im Laufe der nach-
mittelalterlichen und nachreformatorischen Entwick-
lung zwangsläufig das Bedürfnis und den Ruf nach
realistischerer Welterfassung wecken. Von des Johann
Arnos Comenius methodischer Forderung «Wörter und
Sachen» zu Pestalozzis philosophisch-pädagogischem
Begriff der «Anschauung» führt denn auch eine un-
unterbrochene und immer zielbewusstere und vertief-
tere Reihe von Bemühungen um eine Annäherung des
Unterrichts an die lebendige Umwelt des Menschen,
an das «Bestehende». Das 19. Jahrhundert aber erst,
mit seinem ungeahnten Aufschwung der Naturwissen-
Schäften, hat unsere Realfächer in ihrer jetzigen Zahl
und ihrer jetzigen Ausdehnung geschaffen. Mit ihnen
hat, drängender stets, das Universum der Empirie in
der Schule seinen Einzug gehalten, und unter dem
Ansturm der «Sachen» hat diese ihr Wesen und ihre
Struktur, ihren Charakter und ihre Ziele geändert.
Es kann kein Zweifel darüber bestehen, dass unsere
heutige Schule den Realfächern eine Vorzugsstellung
einräumt. Nichts ist in dieser Hinsicht bezeichnender
für den Geist der Zeit als der Kampf, den die sog.
toten Sprachen in den Schulprogrammen unserer
Mittelschulen um ihre einst übermächtigen, nun lang-
sam zerbröckelnden Positionen zu führen gezwungen
sind. Und will es nicht zuweilen scheinen (dem scharf
Hinhorchenden wenigstens), als führten auch die Ge-

sinnungsfächer in der engern Wortbedeutung ange-
sichts der Invasion der «exakten Wissenschaften» in
die Schule einen meist zwar uneingestandenen, jedoch
um so tragischeren Kampf nicht sowohl um ihre äus-

sere als um ihre innere Existenz? Die Fächer, die in
erster Linie der Vermittlung eines geistig-sittlichen
Menschheitsgehaltes dienen, sind, mögen wir es zu-
geben oder nicht, in eine Art Abwehrstellung ge-
drängt.

Vielleicht ist es übertrieben, deswegen von einer
FermateriaZisierwreg unserer Schule zu reden; und
doch kann das Wort nicht umgangen werden. Ferner
sei von uns der Versuch, den Wert und die Berech-
tigung der Realfächer antasten zu wollen; sie haben
die Schule vom Bann des toten Wortes und von der
toten Form erlöst, sie haben die «Welt», die Gegen-
wart, das schaffende Leben in sie hereingebracht. Sie
sind aber in den Besitz einer Vormachtstellung ge-
langt, die sich nun ihrerseits wieder unheilvoll aus-
wirkt. Der Sae/wrelerricZit hat den Gesinnungsunfer-
rieht vieZ/ach «nd in ungerechtfertigter IPeise in seinen
Dienst gezuungen.

Man wird die Arbeitsschule, so gross auch ihre
Verdienste sind, vom Vorwurf nicht freisprechen kön-
nen, diese Entwicklung begünstigt und beschleunigt
zu haben. Sie hat die Realfächer, in denen die ge-
forderte Selbstbetätigung des Schülers sich am offen-
sichtlichsten und wohl auch am lohnendsten ausüben

kann, in den Mittelpunkt des Unterrichts gestellt. Und
sie hat ein an sich gutes Prinzip, das der Fächerver-
bindung und der Stoffkonzentration, auch dort durch-
geführt, wo es nichts zu schaffen hatte.

Das ist der Materialismus unserer Schule: dass sie
das Nur-Geistige zumeist nur noch in Funktion eines
Sachlichen versteht und pflegt. Der Materialismus ist
philosophisch längst überwunden; in der Praxis aber
stehen wir immer noch mitten im Kampfe drin (die
Wirren der Gegenwart sind zutiefst Ausdruck dieses
Kampfes). Was wird unsere Schule tun, dieses Joch
abzuschütteln

Sie wird in erster Linie das blinde Durcheinander-
würfeln von geistigen und sachlichen Grössen und
Werten aufgeben und zu diesem Behuf ihr Unter-
scZieüZungst;erm.ögen schärfen und stärken müssen.
Die «Wissenschaft» in allen Ehren! Wahrhaft wissen-
schaftlich aber ist zuvörderst die Erkenntnis und die
Ehrfurcht vor den geistigen und sittZicnen Grund-
lagen des Menschseins. In unsere Schule haben sich,
dem Götzen «Sache» zuliebe, Wertungen und Ab-
hängigkeitsverhältnisse eingeschlichen, die völlig
widergeistig sind.

Ein solches Abhängigkeitsverhältnis — es ist nicht
das einzige — (und hier treffen wir wieder auf unsern
engern Gegenstand) besteht gegenwärtig — in der
Volksschule besonders, weniger in den höhern Schulen
—- zwischen dem Sachunterricht und dem Sprach-
Unterricht. Man verstehe wohl. Es soll hier keineswegs
einer neuen Isolierung des Sprachunterrichts, einer
Art Neo-Verbalismus das Wort geredet werden. Eine
Unterscheidung aber tut not. Alles Sprachliche hat
zwei Funktionen: es ist einesteils MifleiZimg, andern-
teils Ausdruck. Die Mitteilung dient einem prafc-
fisc/iera, der Ausdruck einem kiirastZerisc/iere Bedürfnis
des Menschen. Beide hat der Sprachunterricht zu be-
rücksichtigen (wir denken hier besonders an den
muttersprachlichen Unterricht). Als Mitteilungsinstru-
ment kommt in diesem die Sprache notwendigerweise
mit allerhand Sachgebieten in Berührung, wenngleich
das oberste Ziel des Sprachunterrichts ein Erziehungs-,
nicht ein Wissensziel ist (Muttersprachunterricht als
Gesinnungsfach arbeitet zunächst und vor allem am
Aufbau der sittlichen Persönlichkeit mit). Die Real-
fâcher ihrerseits, die sich zur Stoffvermittlung der
Sprache bedienen müssen, fördern damit beim Schüler
zugleich auch das sprachliche Mitteilungsvermögen.

Die Sprache als Ausdruck aber hat mit dem Sach-
Unterricht nichts zu tun: hier ein Abhängigkeitsver-
hältnis schaffen, heisst den Sinn des Künstlerischen
vollständig verkennen. Die Frage darf nicht lauten:
Soll das (ästhetisch aufzufassende) Lesestück Aus-
gangspunkt oder nur Begleitstoff sein?, sondern muss
so gestellt werden: Dar/ das (ästhetisch aufzufassende)
Lesestück überhaupt Ausgangspunkt oder Begleitstoff
sein? Und die Antwort kann nur verneinend aus-
fallen. Sind Gedichte und Prosastücke künstlerisch
wertvoll (und kann der Lehrer denn andere vorneh-
men wollen, wenn er ein poetisches Erlebnis vermitteln
will?), so dürfen sie nicht mit dem Sachunterricht in
Beziehung gebracht werden : weder als Ausgangspunkt
zur Behandlung sachlicher Gegenstände noch als
«schmückender» Begleitstoff *).

Und warum denn nicht? Weil der Sachunterricht
es mit IFissere zu tun hat, das der Ferstand auffasst;

®) Dasselbe gilt auch von der kunsterzieherischen Bildbe-
trachtung.
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der (künstlerisch wirkende) Sprachunterricht aber
will Erlebnisse nahe bringen, die nur dem Ge/ühZe
zugänglich sind. Wer ein Gedicht oder ein (künstle-
risches) Prosastück «verwertet» — gleichviel ob als
Ausgangspunkt oder als Begleitstoff —, legt den Ak-
zent auf den erlernbaren Sto//: Poesie aber ist Form,
und poetische Form ist gestaltetes Ge/übi.

Hören wir doch einmal auf — auch in der Schule
und zunächst in der Schule —-, Poesie als «Schmuck»
zu betrachten. Gedichte sind nicht dazu da, den Tem-
pel der Wissenschaft «auszuschmücken», den wir
vor den Augen unserer Kinder errichten; denn jedes
wahre Gedicht ist ein Tempel für sich und ein Tempel
einer ganz besonderen Art. Wenn das poetische Er-
lebnis von der Realfächer Gnaden leben soll, so wird
es nie geboren werden; es lebt von Gnaden seines
eigenen Seins. Das ästhetische Vermögen ist eine
Grundkraft des Menschengeistes, die ihre eigenen Ge-
setze hat. Wir wecken und fördern sie nur, wenn wir
diese Gesetze achten.

Ich weiss es: Manch liebe Illusion wird mit dieser
Forderung der Emanzipation, (denn um eine wahre
Emanzipation handelt es sich) des dichtungpflegen-
den Sprachunterrichts zerstört. 0 welch schöne Ge-

nugtuung war es in Seminarzeiten (und auch später
noch) für uns, wenn wir nach einer gewissenhaft aus-
gearbeiteten Probelektion aus irgendeinem Sachge-
biete für den Sprachunterricht ein Gedicht oder ein
Prosastück heranziehen konnten, dessen «Stoff» zur
poetischen «Ausschmückung» des Gegenstandes wie
«gemacht» schien! Und seht, mit welch selbstzufrie-
denem Schmunzeln die Verfertiger von methodischen
Anleitungen und von Lektionsentwürfen Hinweise auf
sprachliche Begleitstoffe geben! Man kann sich ja
dabei so herrlich im Gedanken wiegen, seiner Schul-
meisterpflicht zur methodischen Konzentration des
Stoffes vollauf Genüge getan zu haben und sich selber
vielleicht ein schmeichelhaftes Zeugnis eigener Findig-
keit ausstellen!

Illusionen aber sind da, um einmal zerstört zu
werden. Weinen wir dieser hier nicht nach. Eine be-
gründetere Genugtuung wird an ihre Stelle treten :

diejenige einer fruchtbaren — auch in der Schulstunde
fruchtbaren — Erkenntnis. Und gleichzeitig werden
wir etwas zur EntmateriaKsierareg miserer Schule bei-
getragen haben. IFeraer Günther.

Schul- und Vereinsnachrichten
Luzern.
Kantonaler Kehrerterein. »

Der traute Name und die günstige Verkehrslage
Sempachs, im Verein mit dem Konferenzthema «Ju-
gend und Natur», das jeden Lehrer bewegen muss,
haben zu einem zahlenmässig nie erreicht grossen
Aufmarsch der luzemischen Lehrerschaft am letzten
Montag im September beigetragen. Gegen 450 Schul-
leute waren erschienen zu einer Tagung, die nach Art
einer Landsgemeinde im Freien, dicht an dem noch
wenig berührten und wenig verdorbenen herrlichen
Ufer des weitflächigen Sees stattfand. Wohl wie kein
anderer der Schweiz ist er von rhythmisch wohl
abgewogenem Schwung und Gleichmass lieblicher
Hügel umkränzt.

Eine feierliche Totenmesse ist als Auftakt zu kan-
tonalen Lehrertagungen Tradition. Die meisten Teil-
nehmer beider Konfessionen wohnen diesem Gottes-

dienste bei. Pünktlich begannen die Verhandlungen
auf dem wohlvorbereiteten Platze unterhalb der stän-
digen Festhalle mit dem Einführungswort des derzeiti-
gen und ausgezeichneten Präsidenten, Hrn. Sek.-Lehrer
Ed. Scütoeg/er in Kriens. Vorerst wurde des ehren-
vollen Jubiläums des kantonalen Erziehungsdirektors,
Ständerat Dr. /. Sigrist, ehrend gedacht, der 25 Jahre
der luzernischen Exekutive angehört und dem auch
hier, seitens der Schweiz. Lehrerzeitung, gebührender
Glückwunsch dargebracht sei. Als Lehrer in einer
ausgeprägten Industriegemeinde konnte der Kon-
ferenzpräsident in seinen weitern Ausführungen die
Wirkung der Krisennot auf den Gang der Erziehung
besonders eindringlich zum Bewusstsein bringen. Ein-
sparung, Lohnkürzung, Entbehrung, Mietzinssorgen
sind sehr vielen Kindern heute keine toten Begriffe.
Die Erschwerung einer zielsichern Berufswahl drängt
sich als erzieherisches Problem auf. Gewöhnung an
Arbeitslosigkeit bedeutet vollständige Entwurzelung
aller guten Erzieherarbeit. Unentwegtes Aufrechter-
halten des Glaubens an die vermittelten idealen
Werte, Hilfe mit Rat und Tat, vor allem auch Froh-
mut im Unterricht, verlangt die Situation vom Lehrer
in heutiger Zeit mehr denn je.

Ein warmes Wort der Empfehlung und Anerken-
nung widmete der Redner auch dem Schweizerischen
Jugendschriftenwerk, den bekannten 25-Rappen-Büch-
lein.

Prof. Hans Bochmann, der weit über die kantona-
len Grenzen bekannte luzernische Naturforscher, nahm
mit dem Schwung und der innern Anteilnahme, die
an diesem Gelehrten immer bewundert werden, ein
Thema wieder auf, das er vor nicht weniger als 30 J ah-
ren vor derselben Konferenz behandelt hatte. Es war
ein erneuter dringender Appell für lebensvollen bio-
logischen Naturunterricht, für eine Lehrform, welche
das Werden und Zusammenwirken der Naturkräfte in
den charakteristischen landschaftlichen Typen unse-
res Landes dem Schüler nahebringt. Pfadfinderlager,
Jugendwanderungen treiben, soweit sie nicht nur dem
Sport sich widmen, zu viel Geographie und zu wenig
Naturerkenntnis. Dass ein richtiger Führerdienst an
der Jugend durch Nahebringen der Umwelt, der Tiere,
Pflanzen, des Bodens der Heimat erzieherisch sehr
fruchtbar 6ein muss, dass er aber auch eindringliche
Kenntnisse fordert, erhellte aus der meisterhaften
Darlegung.

Dann folgte der zweite Vortrag. Genius loci —
Schifferli! Unter der schönen Reihe der Nichtzünf-
tigen, welche in der Schweiz wertvolle Arbeit im
Dienste der Naturerkenntnis leisten, nimmt Herr A.
Schifferli in Sempach einen der ersten Plätze ein. Er
ist seines Zeichens Kaufmann und leitet mit Idealis-
mus und ganz geringen Subventionen die Riesenarbeit
der bedeutendsten schweizerischen Vogelwarte in Sem-
pach. Dieses Institut wurde von der «Ala», Schwei-
zerische Gesellschaft für Vogelkunde und Vogelschutz,
im Jahre 1922 ins Leben gerufen. Mit wohldurchdach-
ter Systematik und Methode wird insbesondere dem
Problem des Vogelzugs nachgeforscht. Jährlich wer-
den 12 000 bis 15 000 Tiere beringt, insgesamt sind
über 70 000 Beringungen mit allen Einzelheiten in
den Kontrollen eingetragen. Aus 16 Staaten Hegen die
Ergebnisse vor, welche über den Zug der verschiede-
nen Arten zuverlässige Angaben gestatten. Der grosse
Vogelzug von Norden biegt hier, der Alpenkette aus-
weichend, nach Südwesten ab. Nicht Italien, sondern
Frankreich, Spanien, Portugal, Marokko sind die
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Hölle unserer Zugvögel. Die Beobachtungen geben
Auskunft über Vermehrung, Geschwisterpaarung, Gat-
tentreue, Ortstreue usw. Stets werden auch Wildvögel
in Sempach aufgezogen. In kalten Wintern erhält
die Warte Hunderte von Hungerleidem in den Ge-
hegen bis zum Frühling. Noch fehlen, mangels Staat-
licher Hilfe, die Kontrollstationen in den Alpen. Die
Resultate wären im Interesse der Zoologie in dieser
Richtung noch zu vervollkommnen. Einige veraltete
Lesebuchweisheiten werden wohl bald durch die
Sempacher Forschungen eine definitive Korrektur er-
halten. Besucher von Sempach seien auch auf die
vollständigste ornithologische Sammlung der Schweiz
im Rathaus zu Sempach hingewiesen. Sra.

43. Sc/nceizerisc/ier Le/irerbi'/dungsfeurs /ür Knaben-
Landarbeit und ^4rbeltsprinzip, Luzern, 17. Juli bis
12. August.

Möglichst selbständiges Erarbeiten des Stoffes durch
die Lernenden, gepaart mit viel manueller Betätigimg
im Rahmen des Gesamtunterrichtes, sind die Leitmotive
des modernen Schulbetriehes, welcher sich deutlich
abhebt vom Schaffen in der alten Lemschule. Das
bedeutet nicht die Ausschaltung des Lernens —- Er-
arbeiten ist auch Lernen — sondern ein Assimilieren
der Unterrichtsinhalte auf eine der Natur des Kindes
besser entsprechende Art und Weise. Fraglos ist die
heutige Schule der idealen Unterrichtsform in bezug
auf Subjekt und Objekt einen grossen Schritt näher-
gerückt. Das grosse Verdienst, diese Ideen in die
Schulstuben des klassischen Bodens eines Pestalozzi
getragen zu haben, hat sich der Schweizerische Verein
für Knabenhandarbeit und Schulreform gesichert
durch die alljährliche Durchführung von Lehrerbil-
dungskursen im Sinne der vorgezeichneten Ideen. Ein
flotter Beweis für die Lebens- und Durchschlagskraft
derselben ist die fortwährend steigende Teilnehmer-
zahl: Der diesjährige 43. Kurs in unserer Leuchten-
Stadt verzeichnete total 316.

Darf Luzern als Zentralkapitale und Fremdenstadt
als idealer Fortbildungsort in jeder Beziehung gelten,
so war der Kurs auch unter der tüchtigen Direktion
von Herrn Leo Brun, Luzem, in allen Teilen vorzüg-
lieh vorbereitet und die ganze Geschichte klappte. In
15 Abteilungen, einem Cours technique combiné, zwei
Kursen für Papparbeiten, zwei für Holzarbeiten, sie-
ben für Arbeitsprinzip, zwei für Biologie und einem
für Baslerschrift, wurde bei afrikanischer Hitze inten-
siv von 7 bis 12 Uhr und von 14 bis 17 Uhr gearbeitet
und erarbeitet. Die Kursleiter verstanden es — dies
Lob war allgemein — als ganze Methodiker die Kurs-
teilnehmer stofflich und formell und in seelischer
Hingabe an die kritisch veranlagten Nehmenden für
den Ausfall der oft so nötigen Ferien vollauf zu ent-
schädigen. Der Schreibende, obwohl im 24. Dienst-
jähre stehend, muss gestehen, reichen Gewinn erbeutet
zu haben. Seinen Kollegen vom Luzerner Lande —
das Verzeichnis verzeigt 101 — möchte er einen be-
sondern Kranz der Anerkennung winden: Der Fort-
bildungsgeist der Luzerner Lehrerschaft darf sich zei-
gen! Der Erfolg, so weit er handgreiflich zu fassen,
wurde in der Schlussausstellung in zwar primitivem
äusserm Rahmen, dafür mit um so reichlicherem In-
halt gezeigt. Doch viel grösser wird wohl der Erfolg
sich zeigen, wenn die Samenkörner im Sinn und Geist
der Säenden, in all den Schulstuben auferweckt, tau-
sendfältige Frucht bringen.

Am 43. Lehrerbildungskurse wurde aber nicht nur
flott gewerkt, gepappt, auf Prinzipien geritten usw.,
es wurde echte Kollegialität gepflegt. Das Verhältnis
der Kolleginnen und Kollegen zueinander, wie zu den
Kursleitern und zum Kursdirektor war ideal. In wohl-
meinendem Miteinanderschaffen, lieber Mithilfe, nütz-
licher Kritik und gegenseitiger Unterstützung kam
dies zum Ausdruck, und seelische Harmonie bezeug-
ten die frohen Lieder.

Ebenfalls reiche Gelegenheit, Freundschaftsbande
zu knüpfen, boten die Veranstaltungen des Vergnü-
gungskomitees mit dem allzeit bereiten Präsidenten,
Herrn Josef Schmid, Luzern. Unvergesslich bleibt
wohl allen Teilnehmern, um nur eines zu erwähnen,
die herrliche Fahrt ins Herz der Alpen, nach Engel-
berg-Trübsee. Die Schlussfeier im Hotel «Union» be-
stätigte aus aller Munde, dass der 43. Lehrerbildungs-
kurs, seiner hohen Aufgabe entsprechend, in allen
Teilen den besten Verlauf und Abschluss gefunden
habe und solche Kurse als schweizerisches Bindemittel
für Schule und Lehrerschaft ihre volle Berechtigung
haben. Mögen sie in unsern trüben Zeiten nicht durch
Geldknappheit in der Lösung ihrer schönen Aufgabe
gestört und beeinträchtigt werden. Mögen auch die Be-
hörden ihr bis anbin stetes Wohlwollen den Kurs-
teilnehmern gegenüber durch örtlich vielleicht noch
besser abgestufte Subventionen zum Ausdruck brin-
gen! IF. St., E.

Zürich.
Scbulfcapitel Andel/ingen. Am 16. September hielt

das Schulkapitel Andelfingen die 3. ordentliche Ver-
Sammlung in Flurlingen ab. Herr J. J. Ess, Sekundär-
lehrer, Meilen, sprach über seine unvergesslichen Ein-
drücke, die er in Herbsttagen an Rhein und Mosel
empfangen hatte. Es interessierten ihn besonders die
Zeugen der grossen Vergangenheit. In Speyer, Worms
und Mainz finden wir den wundervollen Dreiklang
der mittelrheinischen Dome und zugleich einen Höhe-
punkt romanischen Stils. Was für ein wundervolles
Stück Mittelalter liegt in den mit Erkern und Türm-
chen behängten Bürgerhäusern von Frankfurt. Von
Mainz bis Koblenz hegt das romantischste Gebiet des
Flusstales. Links und rechts grüssen zahllose Ritter-
bürgen, welche wohlerhalten oder als malerische Rui-
nen die Gipfel krönen. Auch die Mosel, die schöne
Zauberin, hat alle in ihren Bannkreis gezogen. Am
tiefsten waren die Eindrücke, die der Vortragende vom
Dom in Köln erhielt. Wie der Kölner Dom die Men-
sehen aller Jahrhunderte fesselte, so zog er auch den
Referenten immer wieder an, bis der Reichtum aller
Eindrücke ihm zur Synthese und damit sein ganzes
Wesen zum unverlierbaren seelischen Erlebnis ward.
Die Schönheit der Rheinlandschaft ist zu allen Zeiten
gepriesen worden. Schon vor 500 Jahren nannte der
spätere Papst Pius II. die Gegend ein Paradies, mit
dem sich kein Ding des Erdkreises an Heiterkeit und
Schönheit vergleichen kann. Der Vortrag bat dem
Rhein- und Mosellande viele neue Freunde geworben.
Prächtige Lichtbilder veranschaulichten die höchst in-
teressanten Ausführungen, die mit grossem Beifall auf-

genommen wurden.
Im weitern wurden der Versammlung die Anträge

der Sekundarlehrerkonferenz, das Französisch-Lehr-
mittel von Herrn Dr. Hösli umzuarbeiten, durch Herrn
Sekundarlehrer B. Bachmann kurz ausgeführt und
diese sodann von der Versammlung angenommen.

LZ. K.
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Sc/m/fcajMfeJ Horgen. Samstag, den 30. September
vurde in verschiedenen Orten des Bezirkes das dies-

jährige Stufenkapitel durchgeführt. Die Elementar-
lehrer versammelten sich in Thalwil, um einer Rechen-
lektion nach der Fibel von O. Klaus und einer Schreib-
and Leselektion mit der 1. Klasse beizuwohnen, die
beide von H. Kern, Thalwil, gehalten wurden. Die
Reallehrer hörten, ebenfalls in Thalwil, zwei Referate
von W. Zürrer, Wädenswil, über «Unser Deutschunter-
rieht, Erfahrungen und Beobachtungen» und von H.
Albrecht, Thalwil, über «Aus der Praxis des Beobach-
ungsaufsatzes» an. Die Lehrer der Oberstufe disku-

tierten in Wädenswil nach einem Votum von H. Esch-
mann, Wädenswil, über die «Bülacher Initiative»,
während die Sekundarlehrer der Schokoladenfabrik
Lindt & Sprüngli in Kilchberg einen Besuch ab-
statteten. Lb.

Totentafel
Am 15. September erlag in Zürich nach kurzem,

schwerem Leiden Herr Immanuel Müller, Sekundär-
lehrer in Bubikon (Zürich), einer heimtückischen
Krankheit.

Im Jahre 1889 kam er in Freienstein (Kt. Zürich),
in der von seinem Vater geleiteten Erziehungsanstalt,
zur Welt. 1898 übernahmen seine Eltern die Leitung
des Pestalozzihauses Schönenwerd bei Aatal. Von 1904
dis 1908 treffen wir ihn am evangelischen Seminar
Jnterstrass. Nach bestandener Prüfung kehrte er ins
Elternhaus zurück, wo er seinem Vater bei der nicht
miner leichten Erziehungs- und Schularbeit behilfReh
war. Sein Wissensdrang trieb ihn aber weiter. Nach
zweijähriger praktischer Betätigung bezog er 1910 die
Universität Zürich, um sich zum Sekundarlehrer aus-
zubilden. Noch vor Abschluss seiner Studien berief
ihn die Sekundarschulpflege Bubikon an ihre unge-
teilte Dorfschule, wo er in 20jähriger Tätigkeit seine
olle Befriedigung fand.
Mit diesen dürftigen Angaben ist das Wesen dieses

Iannes nicht aufgezeigt. Die lähmende Bestürzung,
lie die Bevölkerung beim Bekanntwerden der Todes-
lachricht überfiel, mag besser als ein langer Nachruf
ür die grosse Beliebtheit des KoUegen sprechen. Das

Vertrauen seiner Mitbürger und seine vielseitigen
Fähigkeiten riefen ihn zu verschiedenen Aemtern, die
er ohne viel Aufsehen, aber mit Takt und Umsicht zu
verwalten verstand. Seine hohe MusikaHtät kam den
Irtsgesangvereinen zugute, denen er eine Reihe von
jähren ein begabter Leiter war. Die starke ausser-
oerufliche Inanspruchnahme hinderte ihn aber nicht,
ein vorbildlicher Familienvater zu sein. Ein grand-
gütiger, starker Charakter, eine stets unaufdringliche
lilfsbereitschaft bildeten die wesentlichen Grundzüge

des Dahingeschiedenen. Mit innerer Kraft trag er die
ibermenschlichen Nöte der verzehrenden Krankheit,
und wer ihn in den letzten Tagen und Stunden vor
seinem Hinscheiden sah, der bekam die Gewissheit,
dass dieser Mann die nahen Schatten des Todes er-
kannte und sich mit grosser Würde in sein Schicksal
'and. — Seine Grabstätte ist auf dem stillen Friedhof
les Zürcher Oberländer Dorfes, nahe einer uralten
rrabtafel, die seinerzeit bei einer Kirchenrenovation

unter dem alten Mauerverputz zum Vorschein kam
und die in lateinischer Sprache die Inschrift trägt:
Vir gehen alle denselben Weg. F.

Neues Zeichnen an der Mittelschule
Zur Ausstellung im Pestolozzianum. *

Zum dritten Mal innert kurzer Zeit beherbergen
die Ausstellungsräume im Beckenhof eine Zeichen-
schau und geben Fachleuten und Laien Gelegenheit,
Einsicht zu nehmen in die Strömungen, welche den
neuzeitlichen Zeichenunterricht beherrschen und be-
leben. Die gegenwärtige Ausstellung von Prof. E. BoM-
mann an der Kantonsschule Winterthur rückt mit
einer Sammlung selbständiger Schülerarbeiten das
hiWLa/te (auch plastische) Gestalten auf der Unter-
stufe der Mittelschule (13. bis 16. Altersjahr) in den
Mittelpunkt ihres Wesens. Charakteristische Beispiele
veranschaulichen wesentliche Gesetzlichkeiten der
Bildgestaltung : Aufteilung der Fläche, Anordnung und
Gliederung der Massen, Bewegungsausdruck, Stil. Der
Hauptsaal enthält eine stattliche Zahl von Blättern,
welche die bildliche Wiedergabe der menschlichen
und tierischen Figur in geeigneten Themen aus dem
Erlebniskreis der Schüler (Schule, Ferien, Sport, Ver-
kehr, Karneval) zur Darstellung bringen. Mit beson-
derer Aufmerksamkeit wird der Besucher jene Arbei-
ten betrachten, für welche die Welt der Sagen und
Balladen den Stoff geliefert hat. Eine Reihe interes-
santer Blätter umfasst che Behandlung dämonischer
Stoffe und die Umwertung musikalisch-rhythmischer
Reize oder von Gefühlen ins Bildlich-Farbige. — Die
in der obern Halle untergebrachte Zusammenstellung
von Naturstudien will nur ein Hinweis sein auf die
weitern Gebiete, die dem Zeichenunterricht dienstbar
gemacht werden, ist aber für die richtige Beurteilung
des Gesamtbildes, das die Ausstellung doch vermitteln
möchte, von wesentlicher Bedeutung. Es empfiehlt
sich überhaupt, die Schau unter persönheher Führung
von Prof. Bollmann zu besuchen. Gelegenheit hiezu
bietet sich noch am Samstag, den 28. Oktober, 15.00
Uhr, und Sonntag, den 29. Oktober, 10.30 Uhr. Inter-
essenten seien auf diese letzten Führungen recht ange-
legenthch aufmerksam gemacht. R. Z.

Kurse
Tonika-Do-Gesangskurs in Buchs (St. Gallen).

Der vom Vorstand des Kantonalen Lehrervereins mit Unter-
Stützung des Erziehungsdepartements in Buchs durchgeführte
Gesangskurs in Tonika-Do ist von 60 Lehrkräften aus den Be-
zirken Oberrheintal, Werdenberg und Sargans besucht worden.
Als Kursleiter amtete eine vorzüglich geeignete Kraft, Herr
Walter Djekermann aus Berlin. Dieser namhafte Gesangsmetho-
diker «verstand es ausgezeichnet, in kurzweiligem, belebendem
Wechsel zwischen theoretischen Erörterungen und praktischen
Uebungen, hiezu bald die Teilnehmer, bald eine Schülergnippe
herbeiziehend, in das Wesen der Tonika-Do-Gesangsmethode ein-
zuführen, die zwar nicht neu ist — das Do-re-mi-singen hat man
ja auch in der alten Schule gepflegt — aber von Gesangsmetho-
dikern im Sinne des Arbeitsprinzips zeitgemäss ausgebaut und
didaktisch vertieft wurde, wobei sieh der Genannte ein grosses
Verdienst erworben hat. Diese Einführung geschah von Herrn
Diekermann auf eine so klare, überzeugende und zum Gemüt
sprechende Weise, dass alle Teilnehmer von der ersten Stunde
an begeisterte Zustimmung verrieten und mit Eifer, starker An-
teilnähme und grossem Gewinn den Darbietungen während des

zweieinhalbtägigen Kurses folgten. Wertvolle Mitarbeit leistete
Herr Feurer, Lehrer in St. Gallen, der manchem Teilnehmer von
früher her als routinierter Praktiker und verdienter Förderer
der Tonika-Do-Methode bekannt war. Es ist gar kein Zweifel,
dass die 60 fortbildungshungrigen Pestalozzijünger grossen prak-
tischen Gewinn mit nach Hause getragen und kräftige Impulse
empfangen haben zur Erreichung des hohen und in unserer
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trüben Zeit doppelt wichtigen Zieles, durch die Musik «das
Leben der Schüler mit Freude und Frohsinn zu erfüllen und
Lifct und Liebe zur Musik zu wecken». iL Saxer.

Herbstkurs in Hilterfingen.
Der diesjährige «Lüdernalpkurs» des Bernischen Vereins ab-

stinenter Lehrer und Lehrerinnen galt der Besinnung auf unsere
Verantwortung gegenüber den Mitmenschen. «Wir sollen ein-
ander gegenseitig helfen, unsere Bestimmung zu erfüllen.» Diese
Worte Paul Häberlins standen über dem Programm, und sie
klangen leise und eindringlich aus den von hohem Ernste ge-

tragenen Ausführungen aller Referenten. Die einzelnen The-
mata, die im Laufe der Kurswoche in Vorträgen und Diskussio-
nen bearbeitet worden sind, können ungefähr zu folgenden Grup-
pen zusammengefasst werden: Weckung des Gemeinschaftsge-
fühls; Ueberbrückung der Gegensätze im religiösen Denken;
Fürsorge für die an der Schattenhalde Lebenden; Erziehung zur
Nüchternheit; Gegenwartsfragen unserer Demokratie; Grapho-
logie als Hilfe im täglichen Leben. Gerne werden wir auch zu-
rückdenken an die erhebenden öffentlichen Abendfeiern in der
Kirche Hilterfingen, die uns von Fritz Wartenweiler und dem
Löffler-Quartett geboten wurden.

Durch Arbeit und Spiel, Ernst und Scherz hat uns dieser
Ferienkurs erfrischt und gestärkt. Nun ist er vorbei. Aber er
lebt in unser aller Erinnerung, sonnig wie die Landschaft am
Thunersee. Dies danken wir den Vortragenden und den Veran-
staltern, vor allem Gottfried Hess, dem feinsinnigen und allezeit
gütigen Leiter. Auf Wiedersehen übers Jahr!, sei der Kurs
wieder im Hotel «Seehof» in Hilterfingen, diesem in jeder Hin-
sich flotten Hause, oder anderswo. E. ß.

Schulgeschichtliche Notizen
Das «Berner Schulblatt», Nr. 27 vom 30. September 1933,

bringt die anlässlich der Jahrhundertfeier des deutschen Lehrer-
seminars des Kantons Bern vom 27. September 1933 gehaltenen
Reden von Unterrichtsdirektor Dr. Rudolf, Seminardirektor Dr.
Zürcher und Seminarvorsteher Dr. Schreyer, die alle historische
Rückblicke enthalten. Die Festschrift von Seminarlehrer Dr.
Jaggi umfasst. die Zeit von der Gründung bis 1905 (258 Seiten) ;

eine grössere Arbeit aus der gleichen Feder enthält die Nr. 26
des Schulblattes.

Historisches über bernische Schulzeugnisse bringt ein Artikel
von C. Lerch in Nr. 6 der bernischen «Schulpraxis».

Im «Bündnerischen Monatsblatt», Nr. 3/1933, veröffentlicht
Prof. Dr. Pieth, Chur, ein Bericht aus den Lebenserinnerungen
des bündnerischen Turnvaters Karl Völker (1796—81), des aus
Deutschland stammenden ersten Turnlehrers an der Churer Kan-
tonsschule. Ueber die Anfänge des Schulturnens erhält man
interessante Aufschlüsse.

Neue Bücher
Literaturwissenschaft.
(Fege zur Dichtung. Zürcher Schriften zur Literaturwissenschaft.

Herausgegeben von Emil Ermatinger. Band 15. Clara Stucki:
Grimmelshausens und Zesens Josephsromane. 140 S. Ver-
lag der Münster-Presse Horgen/Zürich/Leipzig.

do. Band 16. Heinrich Spinner: Goethes Typusbegriff. 273 S.

Verlag der Münster-Presse Horgen/Zürich/Leipzig.
do. Band 17. Richard Weiss: Das Alpenerlebnis in der deut-

sehen Literatur des 18. Jahrhunderts. 156 S. Verlag der
Münster-Presse Horgen/Zürich/Leipzig.

Helene Keller: Fori irdischem Treiben und göttlichem (Falten.
Eine neue Folge Gotthelf-Worte. 59 S. Verlag A. Francke
A -G., Bern. Brosch. Fr. 1.60.

Turnen.
Natürliches Turnen. Praktische Hilfsbücher für die neue Rieh-

tung des Turnens. Band 5. Hermann Grauerholz: Gruppen-
tänze für Mädchen und Knaben. 144 S. mit Zeichnungen
und Bewegungsskizzen. Verlag Wilhelm Limpert, Dresden.

Kart. RM. 2.20. — Band 6. Diedrich Gardeier. 172 Seiten
mit 54 Zeichnungen. Verlag Wilhelm Limpert, Dresden.
Kart. RM. 2—

Maria Forst: Stab und Ball in der Schulgymnastifc. 52 S. mit 61

Bildern. Verlag Wilhelm Limpert, Dresden. Kart. RM. 1.50.

Philosophie und Theologie.
Arthur Brausewetter: Eine neue Kirche. 48 S. Verlag der

Dürrschen Buchhandlung. Leipzig. Brosch. RM. —.75.
Hermann Tögel: Fölkische Prägungen des Christentums. 260 S.

Verlag Julius Klinkhardt, Leipzig. Leinen RM. 5.80.

Ludwig Köhler und Otto Karrer: Gotteser/ohrung und Gottes-
erlebnis bei Jeremia, Augustin und Ercfchard. 56 Seiten.
Schweizer Spiegel-Verlag, Zürich. Brosch. Fr. 1.80.

Geschichte und Biographien.
Paul Boesch: Geschichte der erangefiseb-toggenburgisebera Sti-

pendien-Sti/tung 1621—1933. (QueUen und Studien zur Ge-

schichte der helvetischen Kirche. Band 7.) 86 S. Verlag
Reformierte Bücherstube, Zürich. Brosch. Fr. 3.60.

Houston Stewart Chamberlain: Richard (Fagner der Deutsche
als Künstler, Denker und Politiker. 140 S. Verlag Philipp
Reclam jun., Leipzig. Kart. RM. 1.10.

Anna Tumarkin: Der Aesthetifcer Johann Georg Suizer. (Die
Schweiz im deutschen Geistesleben. Band 79—80.) 195 S.

Verlag Huber & Cie., Frauenfeld und Leipzig. Fr. 5.—.

Psychologie und Pädagogik.
Albin Börner: Drastische I/mieeltdeutung. Eine kindertümliche

und rolfcstümliche Heimatkunde. (Das pädagogische Taschen-
buch Neue Bahnen. Band 1.) 48 S. Verlag der Dürrschen
Buchhandlung. Leipzig. Brosch. RM. —.50.

Mitteilung der Schriftleitung
Unsere Mitarbeiter werden höflich ersucht, uns nur

Originalarbeiten zuzusenden. Artikel, die gleichzeitig
und gleichlautend anderwärts erscheinen, müssen wir
grundsätzlich ablehnen.

Lehrerkalender
Der Lefererfca/emJer J 9/14/35 ist erschienen. Das

handliche, gediegen ausgestattete Bändchen enthält
wiederum die beliebten Tagebuch- und Notizformu-
lare. Im Textteil finden sich alle wünschenswerten
Angaben über den Schweizerischen Lehrerverein und
seine Institutionen, Hinweise auf die wichtigsten Be-
Stimmungen über die Benützung unserer Verkehrsan-
stalten (mit Bahntarif für Schülerfahrten), sowie ein
interessanter statistischer Ueberblick auf das Schwei-
zerische Schulwesen und auf die Entwicklung der
Bundesfinanzen.

Der Preis von Fr. 2.50 darf im Vergleich mit an-
dem Kalendern sehr bescheiden genannt werden. Zu-
dem leistet jeder Käufer einen Beitrag an ein gutes
Werk, indem der volle Reinertrag des Lehrerkaien-
ders der schweizerischen Lehrerwaisenstiftung zuge-
führt wird. Für den Bezug wende man sich an das
Sekretariat des SLF, a. Beckenhofstrasse 31, Zürich 6.

(P. S. In der Aufzählung der Organe des Schweiz.
Lehrervereins im Kalender ist aus Versehen bei der
Redaktionskommission das Kollegium der Redakto-
ren, das sich gegenwärtig aus den Herren Dr. Klauser,
Zürich, Sekundarlehrer O. Peter, Zürich und Seminar-
lehrer Dr. Simmen, Luzern, zusammensetzt, weggelas-
sen worden. Die betreffende Stelle im Kalender ist
demnach in diesem Sinne zu ergänzen).

Schriftleitnng : Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich 6; O. Peter, Sek.-Lehrer, Zürich 2; Dr. M. Simmen, Sek.- u. Seminarlehrer, Luzern.
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banago
den Kindern vorzu-
enthalten wäre eine
Sünde.

Friichte-Praliné Nago 10er und 20er sind fein und gesund.
Muster gegen Nago-Rabattscheine von NAGO ÖLTEN.

69/21

Tatsache :

gescftö# cite ôeste /
Nur beständige Arbeit in einer Brandie er-
möglicht es, die notwendigen vielseitigen
Kenntnisse für die grosse Auswahl in Schul-
materialien und Lehrmitteln zu erhalten und
sie zum Nutzen der Kunden zu verwenden
Nur dadurch erfüllt sie auch die zweite For-
derung : Fortwährende Verbesserung der Aus-
wähl, Anpassung an einen wirklich neuzeit-
liehen Unterricht. 781

Mit freundlicher Empfehlung :

Ernst tngold S Co. - Herzogenbuchsee
Spezialhaus fürSchulbedarf. EigeneFabrikationu.Verlag

Von Fettsucht befreit
worden sind bei uns schon viele. Auf-
klärungsschrift No. 52 ß
kostenlos. £

Do-W DEGERSHEIM 64

Klavier
Sehr schönes, fast neues
Klavier, mit prachtvollem
weichen Ton und voller 5-
jähriger Garantie billig an
verkaufen. Aach gegen
Ratenzahlung. Zu besiehti-
gen bei Ed. Fierz-Schäfer,
Thun, ObereHanptgasse 48,
I. Stock, Telephon 31.28.

772

Grosses, fabrikneues

Forschungs-
Mikroskop

Grösstes, modernstes
Universalstativ mit
weit. Mikrophoto'u-
bus, erstkl.Deutsches
Fabrikat,4fach. Rev.,
l/120elimm.,40bjekt.,
5 Okulare, Vergröss.
über 2500 fach, gross.
Centriertisch und gr.
Beleuchtun gssystem,
komplett im Schrank,
unter halbem Fabrik-
preis für nur 295 Sfrs.
verkäufl. Kostenlose
Ansichtssendung!
Ang. u. F. M.386 durch
Budolf Mosse, Basel.

In Kurort im Toggenburg
1000 m. û. Meer, findet im
Sommer eine

FERIEN-
KOLONIE
Aufnahme.

Gasthaus z. Sonne,
Hemberg. 851

Ohne Inserat

kein Erfolg

PROJEKTION

Epidiaskope

Mikroskope

Mikro-Projektion

Filmband-Projektoren

Kino-Apparate

Alle Zubehör

®/s

Prospekte und Vorführung durch

GANZ & Co
as

Mitglieder, beräcksicbtigt die Inserenten!

DR. FRITZ STIRNIMANN
Kinderarzt in Luzern

Das erste
Erleben des Kindes

Eine Einführung in das Seelische der ersten
Lebenszeit des Kindes.

Mit vielen Bildern. Leinen Fr. S.— EM. 4.80

Prof. Dr. E. Feer, in der «Neuen Zürcher Zel-
tnng>: Eine werlvolle Grundlage znr Er-
Ziehung. Das Buch zeugt von einerungewöhn-
liehen Vertrautheit mit dem Kinde und ver-
mittelt uns viele neue und überraschende
Erkenntnisse, die nur einer jahrelang' n Be-
schäftignng mit dem Kinde von der Geburt
an enlspringen können
Elternzeitschrift Zurich: Aus reicher Er-
fahrung heraus schildert der Verfasser das
erste Erleben des Emdes, die mannigfaltige
Auswirkung der ersten Triebe, das Erwachen
des Interesses, die Funktion der Sinne, die
Eroberung der Welt, das körperliche Ver-
hallen in den ersten Monaten, das Zahnen,
das Sprechenlernen, das Gehenlernen, um
nur einiges aus d* m überaus inhaltsreichen
und fesselnd geschriebenen Buche zu er-
wähnen. Diesem Buche ist die weiteste
Verbreitung zu wünschen 70

Verlag Huber & Co. Aktiengesellschaft,
Frauenfeld und Leipzig

Raucher ein und bestellt noch vor
Tabaks'eueranfschlag

ff. Stumpen à 4.5®, 5.5®, 6.5®, Kopfzigarren
à 6.59, 7-5#, 9.— per 100 Stück gegen Nach-
nähme v. Huber-Maggl, Muri (Aarg.) 8^/2

Kaffee Hag
ist gesund
und gut!

^7 £&

/ypgptâeeesz?

Stundenpläne liefert gratis und franko die
Kaffee Hag A.-G., Feldmeilen.

Bitte ^frtzafti der Schüler nennen. 71

Weinfelden
(vorm.

E. Hasenfratz)
finden geistig und

körperlich

zurflchgebliebene

sowie

schnlniDile n.nervöse

Kinder
angepassten

Unterricht, sorgfaltige Erziehung und herzl. Familien-
leben. Vielseitige praktische Betätigung. Mässige Preise.
Prospekt. Besitzer und Leiter : E. Hotz. 840

Neuzeitliche Ausbildung

für den gesamten Bureau-, Verwaltungs-,
Verkaufs-, Hotel- und Privatsekretärdienst
and alle Zweige des kaufmännischen Berufs
wie Buchhai tongs-, Korrespondenz-, Rechnungs-
und Speditionswesen und Sprachen. Spezial-
abteilung für maschinellen Bureaubetrieb.
Eigenes Schulhaus. Kostenlose Stellenvermitt-
lung. Man verlange Prospekte von
eaOEMANH'S Handelsschule
ZÜrflCh, Gessnerallee 32. 796

FRANZOSISCH
in Wort und Schrift. Viele glänz. Atteste.
Sorgfältige Erziehung. Anerkannt billigste
Preise, der Krise augepasst. Ferienkurse.
3—6monatige Schnellknree nach altbewähr-
ter Methode (Herbst- and Winterkurse).
Verlangen Sie in Ihrem eigenen Interesse
rechtzeitig unsere vorteilhaften Bedingun-
gen und Prospekte. 20jährige Erfahrung.

Töchterpensionat La Romande
75(2 In Bex-les-Bains (Waadt).

Janulus-Epidiaskop

Neuer
ausgezeichneter

und
preiswerter
Bildwerfer

zur Projektion
von Papier- und

Glasbildern.

Für Schule, Verein, Jagendpflege usw.
Katalog und Angebot,

auch über sonstige Epidiaskope, unberechnet

Ed. Liesegang - Düsseldorf
Gegründet 1854 • Postfächer 124 und 164

3



LOCARNO Peniion Irene
für kürzeren oder längeren Aufenthalt vor-
züglich geeignet. Gepflegte Butterküche.
Telephon 497. 196 Frau Stucki.

Novaggio
bei Lugano

Hotel-Pension
797 Lema

650 m fi. M. Tel. 8. Garage. Auto. Empf.
Erholungs- und Ferienaufenthalt an sonn.,
ruhiger Lage. Herri. Parkanlage. Pensions-
preis Fr. 6.50. Vorz. f. Vereine, Schulen u.
Passanten. Gelegenheit, Italienisch zu er-
lernen. Dipl. Lehrerin im Hause. Kurs v.
1. Oktober bis Ende. Prospekt gratis. Ia.
Referenzen. Fam. Cantoni-Gambazzi.

An Lehrerund Lehrerinnen

FAMILIEN-PENSION
LUGANO
Dr.P.Marti,Sek.-Lehrer,Via Stelvio 18 n.St.

Ruhige Lage, unweit des Zentralparks
und Lidos. Herrliches Klima, Trauben-
koren. Sonnige Balkonzimmer. Butter-
küche ; a. W. Diät. Volle Pension. Bad.
Zentralheizung. Massige Preise; a. W.Un-
terricht in Italienisch und andern Fremd-
sprachen. Prospekte. 833

Nach dem Süden
SAN REMO Hotel Paradiso
Ruh. Familienhotel an der Strandpromenade. Garten.
Fliessendes Wasser. Pension Lire. 28.— bis 30.—

VARAZZE Hotel Delfino
Telephon Int 73, Garage. Fliess. warmes und kaltes Wasser.
Zentralheizung. Lift. Privatbäder. Restaurant Bar. Tea-Room.
Ganzjährig geöffnet

Nervi - Hotel Villa „Bonera"
Gutbürgerliche Familienpension. Angenehmes Heim. Vorz.
Küche. Fliess. kalt, und warm Wasser in all. Zimm. Herrl.
Lage. Gross. Park bis zum Meer. Ganzjährig. Mäss. Preise.

Bes. Jole Comparini.

NEAPEL, Hot. Pens. Villa des Princes
Schöner Park, Terrassen. Vorzügl. Röche. Ganz nach
Süden gelegen. Pension ab Lire 25.-. Anto am Babnh.
gratis. Voranmeldungen erbeten.

Prospekte dieser Orte und flbleb durch S. I. Rudolf
Mosse, Mailand, Via Durini 31.

ö
Li

<D

Gummidouchen 5.80
Gummihandschuhe 3.20
Gummiflaschen 4.80
Leibbinden 6.50
Gummistoffe, perm 5.80
Reisekissen 6.80
Doppelklyso 5.80
Gummischürzen 2.20
Krampfaderstr'pfe 15.50
Beinbinden, 5 m 1.80
Fiebermesser 3.20
Klosetvorlagen 7.80
Badevorlagen ab 4.80
Irrigatorenschlauch

per m 130
Preisliste C verschlossen
687 als Brief.

P. Hübscher, Zürich 8
Seefeldstrasse 4

Mitglieder
unterstützt die

Inserenten

Florhofgasse 6 - Zürich 1

Direktoren: Dr. V. Andreae - C. Vogler

des

Tftoftloç, deft 30. Oftfoéec.

Primarschule Zürich-Oerlikon
Kreis Glattal

Offene Lehrstellen
Unter Vorbehalt der Genehmigung durch

die Oberbehörden sind auf Beginn des

neuen Schuljahres 1934/35 2 neue und 1

provisorische Lehrstelle definitiv zu be-
setzen. Für die Wahl, die durch den neuen
Stadtkreis Glattal erfolgt, gelten die Be-

Stimmungen der Stadt Zürich. Bewerber
können sich in keinem andern Stadtkreis
melden. Anmeldungen unter Beilage des

zürdi. Lehrerpatentes, des Wahlfähigkeits-
Zeugnisses und der Zeugnisse über die

bisherige Lehrtätigkeit, sowie des Stun-

denplanes sind bis zum 31. Okt. 1933 an
den Präsidenten der Primarschulpflege,
Heinr. Schellenberg, Ulmenstrasse 2 in
Oerlikon einzureichen. 829

Oerlikon, den 29. Sept. 1933.

Die Primarschulpflege.

Primarschule Züridi-Höngg
Kreis Waidberg

Offene Lehrstelle
Unter Vorbehalt der Genehmigung

durch die Oberbehörden ist auf Beginn
des Schuljahres 1934/35 eine neue Lehr-
stelle definitiv zu besetzen. Die Bewerber
können sich in keinem andern Stadtkreis
melden.

Bewerber werden ersucht, ihre An-
meidung unter Beilage des zürcherischen
Lehrpatentes, des Wahlfähigkeitszeug-
nisses und der Zeugnisse über die bis-
herige Lehrtätigkeit sowie des Stunden-
planes bis zum 31. Oktober 1933 an den
Präsidenten der Primarschulpflege, E.
Meili, Zürcherstrasse 43 in Höngg ein-
zusenden.

Höngg, den 9. Oktober 1933.

844 Die Primarschulpflege.

T. KRAUSS
Theaterbuchhandlung

AARAUI

Grösstes Lager für Theater - Literatur in der
Schweiz. Die Buchhandlung ist daher in der
Lage, sofort oder in kürzester Zeit zu liefern
und empfiehlt sich für alle Theater - Auffüh-
rangen. Einsichtssendungen stehen gerne zur
Verfügung - Kataloge gratis - Telephon 97

Für Töchter und Söhne von Lehrern und
Lehrerinnen

Handelsschule und Töchter-
Erholungsheim Rthena, Lugano

Dr. P. Marti, Sekundarlehrer,
Via Stelvio 1811, and Hotel Central I. St., Via d. Posta,

Jahres- und Halbjahreskurse. Gesundes
Klima. Ruhige Lage, Nähe Zentralpark und
Lido. Sonnige Zimmer. Gründliche Ans-
bildung in modernen Sprachen, speziell
Italienisch, Franzosisch, Englisch. Han-
dels- und Hotelfachknrse. Vorbereitung
auf Examen (Matnra), Bureau, Bank, Post.
Literatur, Haushaltungsfächer. Sportge-
legenheit. Gate Pension. Mässige Preise.
Prospekte und Referenzen. 833

SCHULAMT WINTERTHUR

Offene Lehrstellen
Unter Vorbehalt der Genehmigung

durch die zuständigen Gemeindebehörden
sind auf Beginn des Schuljahres 1934/35
in der Stadt Winterthur folgende Lehr-
stellen neu zu besetzen:
Kreis Winterthur:
1. eine Lehrstelle an der Spezialklasse

(verlangt wird die Absolvierung des
heilpädagogischen Seminars);

2. eine Lehrstelle an der Primarschule.
Kreis Veltheim:
3. eine Lehrstelle sprachlich-historischer

Richtung an der Sekundärschule.
Die Besoldungen betragen für Primär-

lehrer Fr. 6100—8600 (Lehrer an der Spe-
zialklasse erhalten eine jährliche Zulage
von 250 Fr.), für Sekundarlehrer Fr. 7100
bis 9600. Pensionsberechtigung.

Schriftliche Anmeldungen unter Beilage
des zürcherischen Lehrerpatentes und des
Wahlfähigkeitszeugnisses (für Ziff. 1 auch
der Ausweis über den Besuch des heil-
pädagogischen Seminars), der Ausweise
über die bisherige Tätigkeil und des Stun-
denplanes bis zum 1. November a. c. an
die nachbezeichneten Präsidenten der
Kreisschulpflegen: für No. 1 und 2 an
Dr. Bosshart, Rechtsanwalt, Sfadihausstr.
51, Winterthur; für No. 3 an Paul Fehr,
Kaufmann, Etzelstrasse 8, Veltheim.

Winterthur, den 17. Oktober 1933.

852 Das Schulamt.
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